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vlockade -pläne Londons schon im fiugust

bedeutsamer Vokumenlenfundm Warschau
Ein aufschlußreicher vericht des ehemaligen polnischen oesandten in Mo de Janeiro
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Berlin,  17 . November.
Amtlich wird verlautbart : Trotz der systematischen

Altenvernichtung , die das polnische Autzenministerium
vor der Einnahme Warschaus vorgenommen hatte , um
alle wichtigen diplomatischen Akten beiseite zu schassen,
ist eine Reihe interessanter Dokumente in die Hand
der deutschen Behörden gefallen , die im Augenblick einer
gründlichen Durchsicht unterzogen werden . Eines der
ersten Dokumente , das uns in die Hände siel , ist der
nachstehend in seinen wichtigsten Teilen abgedruckte Ve¬
richt des ehemaligen polnischen Gesandten in Rio de
Janeiro vom 19 . August 1939 . Es heißt hier wörtlich:

„Gesandtschaft der Republik Rio de Janeiro,
Polen in Rio de Janeiro . den 19 . August 1939,
111/88/24 Rua Cosme Velho , 95

Betrifft die eventuelle Abschneidung Original —Mit
Deutschlands von der siidainerikani - Kurier Kopie —
scheu Rohstofszusuhr im Kriegsfalle . mit Luftpost.
8I1/3s . Geheim.

An den Herrn Außenminister in Warschau
In dem Hafen von Rio de Janeiro lies in diesen

Tagen der englische Kreuzer „Ajax " ein , der nach In¬
formationen der Gesandtschaft der Republik Polen sich
im hiesigen Hasen ungefähr 14 Tage aushalten wird.
Bezeichnend ist , daß die Besatzung des Kreuzers „Ajax"
sich so verhält , als befände sie sich im Zustand äußerster
Bereitschaft, wobei die Verproviantierung des Schisses
täglich erneuert wird . Nach in Rio umlaufenden Ge¬
rächten soll im Falle des Kriegsausbruches der Kreuzer
„Ajax" neben anderen britischen Flotteneinheiten den
Patröuillendienst längs der brasilianischen Küste über¬
nehmen, um somit die Zufuhr von Rohstoffen und Le¬
bensmitteln nach Deutschland und Italien zu unter¬
binden.

Eine eventuelle Blockade der Küste Brasiliens würde
sich sehr negativ aus die Versorgung der Achsenmächte
mit Rohstoffen auswirken . Wie nämlich die Gesandt¬
schaft schon mitteilt , wird ein Drittel des deutschen
Bedarfes an Baumwolle und Kaffee durch Brasilien
gedeckt. Das gleiche gilt — jedoch in geringerem Maße

für solche Artikel wie Früchte , Oelsamen , Fette,
Wolle . Reis , GefrierfleUch , Eisen - und Manganerze , de¬
ren Ankäufe durch Deutschland in Brasilien während
der letzten Monate sehr gestiegen sind.

Im Zusammenhang hiermit kann man neuerdings
Bemühungen maßgebender brasilianischer Kreise dahin¬
gehend feststellen , nähere Handelsverbindungen mit den
Vereinigten Staaten aufzunehmen , um dort einen Er¬
satzmarkt zu erwerben I so,z '. B . für die Ausfuhr bra¬
silianischer Rohstoffe wie für die Einfuhr von indu¬
striellen Artikeln , die Brasilien wegen seiner schwach
entwickelten inländischen Industrie nicht produziert.

Der Gesandte der Republik Polen
Dr . Tadeuß Skowronski ".

Abdrucke:
U . 8 . 2 . — v . v . 8.

.. - 8 . II-
— 8 . 8 .

Sztab Etowny

Soweit der über die Absichten des englischen Kriegs¬
schiffes außerordentlich gut informierte polnische Ge¬
sandte.

Was ergibt sich hieraus?
1. Schon am 19 . August rechnete England so be¬

stimmt mit dem Ausbruch eines Krieges mit Deutsch¬
land , daß es in das ferne Brasilien einen Kreuzer zur
Abschneidung der deutschen Zufuhr aus diesem Lande
volle 14 Tage vor Kriegsausbruch schickte. Daß dabei
davon die Rede ist , daß der für solche Zwecke be¬
stimmte Kreuzer „Ajax " sich ungefähr 14 Tage in Rio
de Janeiro aufhalten würde , ist hierbei besonders in¬
teressant , da dies ei » schlagender Beweis sür den
Willen Englands zum Kriegsbeginn Ansang Septem¬
ber 1939 ist.

2. England war schon im Frieden , unabhängig von
irgendwelchen deutschen Prisen - und U -Boots -Mah-
nahmen fest entschlossen , völkerrechtswidrig die Lebens¬
mittelzufuhr Deutschlands von Südamerika abzuschnei¬
den und einen erbarmungslosen Krieg gegen Frauen
und Kinder Mitteleuropas zu führen . Englands Erklä¬
rungen , es handele sich bei seinem völkerrechtswidrigen
Aushungerungsmaßnahmen um Repressalien , sind völlig

hinfällig . England hat den Aushungerungskrieg gegen
Deutschland geplant , um ihn sofort mit Ausbruch des
Krieges mit aller Schärfe einsetzen lassen zu können.

3. Es ist deutscher kaufmännischer und technischer Tüch¬
tigkeit und der Güte der deutschen Waren in den letzten
Jahren in wachsendem Maße gelungen , einen wichtigen
Platz im südamerikanischen Wirtschaftsleben einzu¬
nehmen . Der amerikanische Handel würde durch die
deutsche Handelsausdehnung in Südamerika praktisch in
keiner Weise getroffen , so sehr auch von interessierter
englischer Seite das Gegenteil behauptet wurde , um
Amerika gegen Deutschland aufzuhetzen . Aus dem vor¬
liegenden Dokument ergibt sich, daß der Krieg für Eng¬
land ein hochwillkommener Anlaß war , um in Süd-
amerika den deutschen Handelseinsluh möglichst auszu¬
schalten und selbst an seine Stelle zu treten.

Wie eine Ironie wirkt allerdings der Schlußsatz des
Berichtes , aus dem sich ergibt , daß die Brasilianer sich
bemühten , sür den von England abgedrosselten deutschen
Handel nicht England eintreten zu lassen , sondern dafür
die Bereinigten Staaten von Nordamerika einzuschalten,
so daß die englische Rechnung wiederum wie im Welt¬
krieg sich als eine völlige Fchlrechnung erweisen wird.

flusgezeichnete fiackfruchternle
kin neuer deutscher kefolg im fibwehrkampf gegen den britischen flusßungerungsplan

Berlin,  17 . November.
Das Reichsministerium sür Ernährung und Land¬

wirtschaft teilt mit : In dem Abwehrkampf gegen den
englischen Aushungerungsmillen ist ein neuer großer
Erfolg errungen worden . Nach den Ermittlungen des
Statistischen Reichsamtes hat die Hackfruchternte 1939
in Erohdentschland ein ausgezeichnetes Ergebnis.

Die gesamte Kartoffelernte  1939 wird nach den
vorliegenden Schätzungen . 56,3 Millionen Tonnen be¬
tragen , d, h. ebensoviel wie die sehr gute Ernte 1938,
obwohl die diesjährige Anbaufläche um 113 000 Hektar
oder 3,5 v , H. kleiner war als im Jahre 1938 . Bei
den Zuckerrüben  wird in diesem Jahre mit ins¬
gesamt 17,4 Millionen Tonnen ein Rekordertrag
erwartet , obwohl auch hier die Anbaufläche aus Man¬
gel an Arbeitskräften etwas zurückging . Die Vorjahrs¬
ernte belief sich auf 17,2 Millionen Tonnen . Die
Futterrübenernte  1939 ist ebenfalls gut aus¬
gefallen , erreicht allerdings mit 39,5 Millionen Tonnen
nicht ganz die besonders gute Ernte 1938.

Gegenüber der Zeit vor der Erzeugungsschlacht , die
in den Jahren 1928/35 im Altreich einen Durchschnitts¬
ertrag von 42,1 Millionen Tonnen auswies , bedeutet
die diesjährige Kartoffelernte mit 51,5 Millionen Ton¬
nen (Altreich ) eine Ertragssteigerung um 9,4 Millionen
Tonnen . Die Zuckerrübenernte 1939 übertrifft im Alt¬
reich mit 15,6 Millionen Tonnen die Durchschnittsernten
der Zeit vor der Erzeugungsschlacht (1928/35 ) von 10,2
Millionen Tonnen um 5,4 Millionen Tonnen . Die

fln der Sichre Michael Schmeidls
ergreifende lrauerfeier für das achte 0pser des ruchlosen flnschlages im vürgerbräuketter

MLnchen,  17 . November.
Mit einer ergreifenden Traucrseier nahm gestern vor¬

mittag die in München anwesende Führerschast der Par¬
tei , nahmen die Alten Kämpfer und viele Hunderte von
Volksgenossen , Männer und Frauen aus allen Schich¬
ten der Bevölkerung , Abschied von dem Blutordensträ¬
ger Standartenführer Michael Schmeidl , der als achtes
Opscr des 8. November im Nordsriedhof an der Serie
seiner bei dem feigen Anschlag im Vürgerbräukeller hin-
gemordeten Kameraden feierlich zur letzten Ruhe bei¬
gesetzt wurde.

Auf dem Platz vor der Halle vereinen sich Lorbeer
und Pylonen zu einem schlichten , erhabenen Brauer-
schmuck. In dem weiten , osfenen Geviert sind die Ehren-
abordnungen der Gliederungen der Partei angetreten.
Vor dem ' Katafalk haben die Angehörigen Platz ge¬
nommen . Punkt 11 Uhr trifft der Gauleiter des Tra¬
ditionsgaues , Staatsmlnister Adolf W agner,  auf dmn
Platz ein . Die umflorten Fahnen senken sich. Politische
Leiter tragen ven Sarg , den das rotsamtene Hakenkreuz¬
tuch deckt. Marschierer vom 9. November 1923 begleiten
ihn aus der Halle und heben ihn auf den Katafalk.
Hinter dem Sarg trägt Obersturmbannführer Grim-
minger die Vlutfahne,  das geheiligte Zeichen,
das dem jüngsten Blutopfer der nationalsozialistNchen
Bewegung vor 16 Jahren auf dem Marsch zur Feld-
herrnhalle voranleuchtete und ihm heute auf seinem letz¬
ten Gange das Geleit gibt . Wenige Schritte dahinter
steht die Standarte „Gerhard Wagner ", deren Ehren-
führer Michael Schmeidl war . Zu Füßen des Sarges
halten zwei alte Kampfgefährten Adolf Hitlers den
Kranz des Führers,  weiß « Thrysantemen auf
grünem Lorbeer . . ^

Die Trauerfeier nimmt ihren Anfang . „Ases Tod
von Erieg . weihevoll gespielt vom Mupkzug des Reichs-
arbcitsdienst , leitet sie ein Nun tritt Gauleiter Adolf
Wagner neben den Sarg , barhäuptig und im schlichten
Braunhemd , den Blutorden auf der rechten Seite , spricht
er die Eedenkworte : „Wir tragen heute unseren Alt-
vortcigcnossen Michael Schmeidl zu Grabe . Und im
Geiste ist bier bei uns die ganze deutsche Nation . Und
im Geiste ist in dieser Stunde hier bei uns der Führer,
der mich beauftragt -'bat , dies zu sagen und mitzuteilen.

Schmeidl hatte kurz vor seinem Tode einen erhabenen
Trost , denn bei ihm war der Führer , und er konnte dem
Führer sagen , wie glücklich er sei , daß das Attentat den
Führer nicht getroffen habe . Er sagte ihm , daß sein Lei¬
den und selbst sein Sterben bedeutungslos sei , wenn der
Führer lebe . Er sagte aber in jener Stunde weiter , daß
ihn der Wunsch beseele , daß die verbrecherischen Täter
gesunden werden uiid insbesondere , daß ihn nur ein
Wunsch beseele , daß die Anstifter und die Urheber des
Verbrechens , daß England getroffen und bestraft werden
möge . Ich stand in dieser Minute neben dem Führer am
Bett des Alten Parteigenossen . Es ist erschütternd , was
aus ihm sprach , aus seinen Augen , die schon im Sterben
waren , glänzte nicht nur die Freude über den Besuch
des Führers , sprach nicht nur das Sehnen und Wünschen
für Volk , Führer und Reich , sondern es sprach aus ihm
der unbändige Einsatzwille eines echten Nationalsozia¬
listen , der bereit ist , bis zum letzten Atemzug Einsatz zu
predigen und Einsatz zu fordern sür die deutsche Nation.

Ob wohl England die Stimme dieses durch sein Ber¬
brechen vernichteten Nationalsozialisten hört ? Wir glau¬
ben es nicht , denn es hat bis jetzt noch nie jene Stim¬
men der Toten und Gemordeten gehört , die im Laufe der
Geschichte von ihm vernichtet wurden . Wir deutschen
aber hören die Stimme unseres Michael Schmeidl und
wir werden sie nie vergehen , und mit uns Deutschen wird
diese Stimme sicherlich gehört bei jenen Völkern dieser
Erde , die genau so wie wir durch England leiden muß¬
ten und durch England leiden ."

Während die Weise vom guten Kameraden erklingt
und Ehrensalven krachen , legt der Gauleiter den Kranz
des Führers an der Bahre nieder , widmet dem Toten
eine Minute stillen Gedenkens , grüßt ihn dann zum letz¬
ten Male und drückt den Hinterbliebenen die Hand.
Das Deutschland - und Horst -Wesscl -Lied beenden den
feierlichen Traueralt.

Wieder ertönen Kommandorufe . Langsam und gemes-
jenen Schrittes bewegt sich der lange Trauerzug zur
Gruft . Unter den Klängen des Liedes „Hakenkreuz am
Stahlhelm " wird der Sarg langsam ins Grab gesenkt.
Hier ruht nun die sterbliche Hülle Michael Schmeidls
inmitten seiner Kameraden , die mit ihm an jenem 8. No¬
vember jür Führer und Deutschland gefallen sind.

Futterrübenernte 1939 liegt im Altreich mit 36,5 Mil¬
lionen Tonnen über dem Durchschnitt ( 1928/35 ) der
Ernten vor der Erzeugungsschlacht.

Die ausgezeichnete Hackfruchternte des Jahxes sichert
demnach ' nicht nur die Versorgung Deutschlands mit
Eßkartosseln und Zucker , sondern schasst über die Siche¬
rung der Futterversorgung unserer Vieh - und vor allem
Schweinebestünde auch die Voraussetzungen für eine
befriedigende Versorgung mit Fleisch
und Schweinefett  im Winter 1946/41.

Allein der Kartoffelmehrertrag von 9,4 Millionen
Tonnen im Jahre 1939 gegenüber der Zeit vor der
Erzeugungsschlacht macht die Einfuhr von 2,37 Millio¬
nen Tonnen Futtergetreide entbehrlich . In dem gleichen
Sinne stärkt auch neben der Sicherung unserer Zucker¬
versorgung die ausgezeichnete Zuckerrübenernte unsere
Futterversorgung . Besonders zu würdigen ist die Tat¬
sache, daß die Kartoffelernte trotz ungünstigster Witte¬
rung im Oktober und trotz des Mangels an Arbeits¬
kräften und Gespannen jetzt praktisch , von kleinen Resten
abgesehen , als beendet betrachtet werden kann . Diese
außerordentliche Leistung ist neben den zahlreichen Hilfs¬
kräften vor allem dem unermüdlichen Einsatz
unseres Landvolkes  zu danken.

Vor wet,rmoäilsbericht
clnd. Berlin,  17 . November

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Keine besondere Ereignisse am gestrigen Tage.

pariser Mütter vor dem Zusammenbrach
jl>. Gens,  17 . November

Die Informationsabteilung der Finanzkommission der
Pariser Kammer hat sich am Mittwoch sehr ausgiebig
mit der Presse befaßt . Der Berichterstatter Archimbaud
stellte fest, daß die Maßnahmen der Regierung vor und
vor allem nach Kriegsausbruch geeignet seien , die Presse
Frankreichs zu vernichten . Die finanzielle Lage der
meisten Blätter sei derart katastrophal geworden , daß
ihre Liquidation in Kürze unvermeidlich werde . Die
Gründe seien die verhängnisvolle Tätigkeit der Zensur,
die Erhöhung des Papierpreises und anderer Gestehungs¬
kosten und schließlich die Transportschwierigkeiten . Der
Ausschuß stellte fest, daß keine Regierung , wie auch
immer ihr Regime sei , das Recht habe , die Presse zu
vernichten , selbst im Kriege nicht.

fluslebende Unruhen in waziristan
New Delhi,  17 . November.

Bei heftigen Kämpfen mit Eingeborenen Razmaks
wurden drei britische Soldaten getötet und zehn ver¬
wundet . Ferner wurde ein Eurkha -Offizier getötet und
zwei Kurkhas verwundet . Die beteiligten Truppen hat¬
ten Dienst im Straßenschutz getan und befanden sich
auf dem Rückwege nach ihren Standplätzen.

Mine zerriß lonkdampser „Woodlown"
üvv. Kopenhagen , 17. November.

Der englische Tankdampser „Woodtown " ist nahe der
Küste aus eine Mine gestoßen und gesunken . Neun Mann
der 13köpfigen Besatzung des 896 -Tonnen -Dampfcrs sind
ertrunken.

In der Straße von Gibraltar stieß nachts ein Fisch¬
dampfer mit einem englischen Kriegsschiff , das mit aus¬
gelöschten Lichtern führ , zusammen . Der Fischdampfer
laut sofort.

englische Häfen nicht mehr sicher genug!
Newqork , 17 . November.

Daß die Engländer bereits ihre eigenen Häfen nicht
mehr für sicher halten und sich nach Zufluchtsorten für
ihre beschädigten . Kriegsschiffe umschauen , geht aus einer
eigenen Meldung der „Newyork Times " hervor . Danach
seien die Engländer infolge der beharrlichen deutschen
Luftangriffe auf britische Haien derart besorgt gewor¬
den , daß sie möglicherweise beschädigte Schisse zwecks
ungestörter Reparatur nach den angriffssichercn Dock^
in Kanada senden würden.

Die ita Kai-mekWLektA-seLr...
Wenn Briten von Freiheit und Recht sprechen

8O . Berlin , 17 . November.
Die Zahl der Reden britischer Politiker , die mittelbar

oder unmittelbar mit dem von ihnen selbst angezettel¬
ten Kriege in Verbindung -stehen , wächst ins Angemes¬
sene , ohne daß dadurch die Diskussion über Englands
Kriegsziele über die bekannten Phrasen hinaus zu faß¬
baren Programmpunkten durchgestoßen wäre . Diese
Feststellung ist in der Welt fast unwidersprochen , und
die Debatte mit den Vertretern Indiens hat diese Lücke
in der Rüstung des Empires nur zu deutlich aufgezeigt.
Die wahren Ziele Englands sind derart , daß sich die
maßgebenden Politiker scheuen , sie öffentlich und feier¬
lich als Kriegsziele zu proklamieren , schon weil dann
das Echo der Welt vernichtend für England sein würde.
Wenn auch Englands wirkliche Ziele gelegentlich aus
den Worten voreiliger Politiker oder vom Haß zur Un¬
vorsichtigkeit verleiteter Zeitungen sichtbar werden , so
bewahrt doch das offizielle England in der gleichen
Weise die Maske des uneigennützigen Verfechters aller
der Ideale und Einrichtungen , aus deren Unterdrückung
und Zerstörung die britische Macht entstanden ist und
deren Mißachtung die Geschichte Englands ausmacht.
Wie die Methoden politischen Handelns sich jenseits des
Kanals seit 25 Jahren kaum nennenswert geändert
haben , so ist es auch mit den Phrasen der Kriegstreiber,
die das Bewußtsein der Schuld hinter der Maske des
unverstandenen Weltbeglückers verbergen . Hören wir,
was während des Weltkrieges von englischen Staats¬
männern als Kriegsgriinde und Kriegszicl verkündet
wurde — und die jetzigen Reden sind gerichtet:

Aehnlich wie Chamberlain den angeblichen Friedens¬
willen und die Unschuld seiner Regierung beteuerte , ob¬
wohl ihm Reichsaußemninister v . Ribüentrop Punkt sür
Punkt die planmäßige Vorbereitung des Krieges nach¬
wies , gefiel sich sein Vorgänger 1914 , der Premier¬
minister Asquitch , in der Rolle des enttäuschten Frie¬
densfreundes : „Deutschland bildet — so sagte er am
5. September 1914 — die Quelle und den Ursprung die¬
ser weltumfassenden Katastrophe . Wir haben uns bis
zum Ende bemüht , sie zu vermeiden ( !) - Niemand , der
nicht wie wir unmittelbar unter der Verantwortung
der Entscheidung Wer Krieg und Frieden stand , kann
ermessen , mit welcher Energie und Ausdauer wir für
den Frieden gearbeitet haben . Wir haben das dauernd
getan , und zwar mit jedem Mittel , das der Diplomatie
zur Verfügung steht , indem wir bis zum Brechen unsere
am meisten hochgehaltenen Freundschaften und Ver¬
pflichtungen in Anspruch nahmen und bis zum letzten
Augenblick Anstrengung über Anstrengung machten und
gegen unsere eigene Hoffnung hofften ."

Auch das Moment , zwischen der bösen deutschen Füh¬
rung und dem lieben deutschen Volke zu unterscheiden,
zieht sich neben der Kriegsschuldlllge wie ein roter
Faden durch die Aeußerungen der britischen Kriegspoli¬
tiker . So sagte z. B . Lloyd George am 19. September
1914 : „Wir kämpfen nicht gegen das deutsche Volk . Das
deutsche Volk wird ebenso yon der preußischen Militär¬
kaste mit Füßen getreten , ja , Gott sei Dank mehr als
jede andere Nation in Europa . Es wird ein Tag der
Freude für den deutschen Bauern , Handwerker und Han¬
delsmann sein , wenn die Militärkaste zerbrochen ist . Ihr
kennt die Anmaßung des deutschen Offiziers ." Und wei-
ter : „Der preußische Junker ist der Straßenränder Euro¬
pas . Kleine Nationen , die er auf dem Wege findet,
wirst er verblutet und zerbrochen beiseite , Frauen und
Kinder werden unter den Rädern seines grausamen
Fahrzeuges zermalmt " .

Dieses Moment des weltanschaulichen Krieges kehrt
auch in Churchills Worten von damals wieder , die sich
von seinen heutigen nur durch leichte Aenderungen un¬
terscheiden : „Die britische Demokratie mit ihrer einge¬
schränkten Monarchie , ihrem alten Parlament , ihren
begeisterten sozialen ( !) und philantropischen ( !) Träu-

. . I. . . . . . . »mnmmnmmm»

Unser ^ sgessvieWe!
(vis IisntiZs rlusZabo umkaüt nebt  8oitsn)

Die britischen Hebelgriffe gegenüber der neutralen
Schiffahrt nehmen ihren Fortgang.
In der Frage der Kriegssinanzierung ist es zu ern¬
sten Meinungsverschiedenheiten zwischen Frankreich
und England gekommen.
Ein Dokumentenfund in Warschau enthüllt die Tat¬
sache, daß England schon im August die Hunger¬
blockade gegen Deutschland vorbereitete.
In England müssen bereits die Milchlühe aus
Futtermangel abgeschlachtet werden.

Russische Truppen marschierten vereinbarungsgemäß
in Litauen ein.

Die .russisch-japanische Verständigung wird auf wei¬
tester Basis vorbereitet.

In Jndisch -Waziristan leben erneut Unruhen auf.
Ein USA .-Polizijt erschoß den jüdischen Ober¬
bürgermeister in Long -Beach.

Mit der Bergung unserer ausgezeichneten Hackfrucht¬
ernte konnte - in großer Erfolg im Abwehrkamps
gegen den britischen Aushungerungsplan erzielt
werden.

Das achte Opfer des ruchlosen Anschlages im Bür-
gerbräuteller , Michael Schmeidl , wurde feierlich zu
Grabe getragen.
Auch die bisher bczugscheinsrcien Spinnstosswarcn
dürfen nur noch gegen Kleiderkarte verabsolqt
werden.

Der Reichsarbeitsminister erließ eine Vcrwaltungs-
verordnung , in der Anweisungen zu Fragen des
Lohn - und Gehaltsstops , insbesondere auch zür Frage
der Weihnachtsgratifikationen gegeben werden.
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wen ist auf Gedeih und Verderb in tödlichem Kampfe
mit der furchtbaren Macht, der autokratischen Herrschaft
Preugens . Unser System von Zivilisation und Regie¬
rung steht gegen das ihre. Es gilt nur unser Leben
oder ihres ." Die gleiche edle Menschlichkeitspricht auch
aus den Worten , die Winston Churchill am 12. Sep¬
tember 1914 sprach und die an Gemeinheit seinen jüng¬
sten Reden nicht nachstand: „Niemand hielt für mög¬
lich. daß eine große Militärnation alle Laster militäri¬
scher Organisation entwickeln würde , ohne die damit ge-
wöhnlich verbundenen Tugenden, welche, Gott weiß es,
nötig sind, um kriegerischeOperationen von beschimpfen¬
den Flecken frei zu halten ."

Ausgerechnet Churchill, der die britischen Greuel der
Burenkriege doch selbst miterlebte und Anteil an ihnen
hatte , war es vorbehalten , deutschen Soldaten „Grau¬
samkeit und Schandtaten gegen die Schwachen, gegen die
Frauen und Kinder " anzudichten. Dieser Kampf Eroß-
britunniens , der der Sicherung der britischen Weltherr¬
schaft und der Rettung der Hegemonie auf dem Konti¬
nent galt , wurde und wird dreist und frech als gemein¬
same Sache der zivilisierten Völker hingestellt. Bekannt¬
lich hat es auch in der jetzigen Zeit nicht an diesen
Tönen gefehlt. Denke man nur an den heutigen Lon-
doner Blockademinister Crog, der die Entbehrungen der
Neutralen als „kleinen Beitrag zur gemeinsamen Sache"
begründen wollte . . . und damit ähnliche Worte fand,
wie Lord Balfour in den ersten Kriegstagen 1914, als
er in einer Rede sagte: „Wir haben hinter uns und auf
unserer Seite alle sittlichen Kräfte der zivilisierten
Welt . Wir haben auf unserer Seite die unberechenbaren
Kräfte menschlichenMutes und menschlicherAusdauer,
Kräfte , die viel stärker sind, als irgendwelche mechani¬
schen und materiellen Mittel , die gegen uns ins Feld
geführt werden können. Und über allem haben wir das
Bewußtsein , daß der Erfolg unserer .Waffen untrennbar
ist von allem, was die wertvollsten Güter der Zukunft
und der Menschlichkeitbildet , nämlich der Heiligkeit in¬
ternationalen Gesetzes und der Rechte internationaler
Freiheit ".

Damals wie heute segelte die britische Vorherrschaft
unter der Flagge der Freiheit und der Zivilisation.
Diese Heucheleien finden sich auch bei Sir Edward Erey,
einem der gewissenlosestenAkteure im Spiel der Ein¬
kreisung vor dem Weltkrieg : „Wir wünschen, daß die
Nationen Europas frei seien, um unabhängig ihr Leben
zu führen, und sich die entsprechende Form der Regie¬
rung und die nationale Entwicklung in voller Freiheit
ausgestalten , ob sie groß oder klein sind. Das ist unser
Ideal . Das deutsche Ideal ist, daß die Deutschen ein
höheres Volk sind, für das alle Dinge gesetzlichsind,
welche im Interesse der deutschen Macht liegen, wäh¬
rend alles ungesetzlichist, was ihnen Widerstand leistet.
Dieses Volk will die Nationen auf dem Kontinent be¬
herrschen und ihnen einen Frieden aufzwingen, der nicht
Freiheit für jede Nation bedeutet, sondern Unterwer¬
fung unter Deutschland".

1914 — 1939, fünfundzwanzig Jahre , eine Zeit , in der
manches vergessen wurde, aber nicht Versailles . Die
Lehre von Versailles ist unvergessen, und heute weiß
Deutschland, was hinter den britischen Worten stand
und was aus ihnen wurde, als England in die Lage
kam, sie zu realisieren — oder genauer gesagt: als Eng¬
land zum letzten Male in die Lage kam, die Landkarte
Europas zum Unglückder Völker neu zu zeichnen.

kine Ogaretts,
elis man lug für lug

rvirklicli genießen kann:

Britische Landwirtschaft schwer getroffen!
Milchküheaus Futtermangel abgeschlachtet—Unauthaltsame Neuerung

5 ?.

«. Amsterdam,  17 . November
Die Londoner Zeitung „New Tronic !«" kann es trotz

aller üblichen Schönfärberei gegenüber den britischen
Wirtschastsnöten nicht verheimlichen, daß in weiten Ge¬
genden Großbritanniens ein solcherMangel von Futter¬
mitteln — insbesondere an Oelkuchen— eingetreten ist,
daß die Bauern bereits dazu übergehen müssen, ihre
Milchkühe abzuschlachten. Das Landwirtschastsmini-
sterium hat auch seinerseits eine gewisse Futtermittel¬
verknappung zugegeben, spricht jedoch in srommer
Selbsttäuschung von einem „nur vorübergehenden Zu¬
stand". Der deutscheU-Boot -Krieg hat es also trotz des
angeblich so prächtig funktionierenden Eeleitsystems
fertiggebracht, auch auf diesem Gebiete der britischen
Lebensmittelversorgung empfindliche Schläge gegen die
britische Einsuhr durchzuführen.

Nachdem nun die empfindliche Verknappung der Le¬
benshaltung überhaupt in England nicht mehr ver¬
schleiert werden kann, mußte sich London zu einer
offiziellen Bekanntmachung im Rundfunk bequemen, die
ihr in Anbetracht der bisherigen wegwerfenden Re¬

dereien üher die angeblich völlig unzulängliche Wirk-
iamkeit der deutschen Gegenblockade sauer gefallen ?em
dürfte.

Danach sind im Oktober die Lebensunterhaltungs¬
kostenin England um 5 Prozent gegenüber dem Sep¬
tember gestiegen; bei Lebensrnitteln betragt drese-Stei¬
gerung sogar 8U Prozent. Im Vergleich zum Oktober
des Vorjahres sind die Lebensmittelprerse , nsge>amt
um 18 Prozent gestiegen!

In Ergänzung hierzu können die Londoner „Finan¬
cial News" mit weiteren peinlichen Zahlen aufwarten.
Nebe« den beträchtlichen Preiserhöhungen für die Le¬
bensmittel gibt das Blatt eine hoher« Besteuerung des
Vieres und des Tabaks , u. Di« Hauswirtschaft rst durch
die Erhöhung der! Kohlenpreise und des Gasprerses,
die in London allein 25 Prozent betragt , unerträglich
belastet worden. Jetzt wird die <ng>li'sche Hausfrau auch
noch vor die Tatsache einer starken Strompreiserhohung
gestellt. Zur Lage des Kleinhandels meldet das Blatt
für London «inen Rückgang um 28 Prozent.

Vie Blockade, wie sie wirklich ist!
Neutrale Feststellungen auf plumpe westdemokratischeZwecklügen

Ireibende englische Speerballons
Oslo,  17. November.

Nach Meldungen aus Berge» und Stavanger sind in
den letzten Tagen über der norwegischen Westküste drei
Sperrballons landeinwärts getrieben worden. Durch
Berührung ihrer nachschleppendenStahltrosien mit elek¬
trischen Leitungen verursachten sie in mehreren Ort¬
schaften Kurzschluß. Soweit festgestellt werden konnte,
hänselt es sich um englischeSperrballons.

Einer von ihnen war mit b. S. S. Nr . 1336 gezeichnet.
Wie schon in früheren Fällen , werden die Ballone von
den örtlichen norwegischen Militärstellen entleert und
in Verwahrung genommen Wie „Aftenposten" dazu be¬
richtet, ereignete sich bei der Entleerung eines Ballons
eine Explosion. Mehrere Soldaten und der Fahrer des
Autos , das den Ballon verfolgt hatte , wurden erheblich
verletzt.

Englisches Flugzeug abgestürzt . Am Mittwochabend ist «in
mit drei Mann besetztes englisches Flugzeug oberhalb Paris
bei Dillencus in . die Seine gestürzt und gesunken.

e. Brüssel,  17. November
Aus Grund der dringenden Vorstellungen der neu¬

tralen Mächte hatte die englische Regierung durch den
Rundfunk heuchlerischer Weise Maßnahmen zur Ver¬
besserung der Kontrollsormalitäten in den berüchtigten
Downs angekündigt. Reuter konnte es noch besser und
versicherte, daß die Liegezeit der neutralen Schisse in
den Vlockadehäsennunmehr aus 48 Stunden herabgesetzt
worden sei. Die Wahrheit sieht freilich anders aus,
wie jetzt aus einer ausschlußreichen Umfrage der Ant-
werpener Zeitung „Metropole " Hervorgeht. Danach ist
die Liste der widerrechtlich zurückgehaltenen neutralen
Dampfer umfangreicher als je zuvor ; auch ist in keinem
Falle eine Freilassung nach 2 Tagen erfolgt . Von der
Tonnage der größten belgischenReederei z. B. liegt fast
die Hälfte in den Downs, und zwar ein Slldamerika-
dampser bereits seit 25 Tagen , ein zweiter seit 12 und
ein dritter seit 17 Tagen . Die Briten haben sich wieder
einmal in ihren Versprechungen nicht kleinlich erwiesen!

Das böie Beispiel der Engländer hat jetzt auch bei
den Franzosen Schule gemacht: Der belgische Kongo-
dampfer „Datanga " liegt bereits seit 25 Tagen in
Le Havre , der Dampfer „Bruxelles " wird in den fran¬
zösischen Gewässern seit dem 18. Oktober und der Frach¬
ter „Belgique" bereits seit zwei Monaten ( !) fest¬
gehalten . '

Gegen diese himmelschreienden Auswüchse der angeb¬
lich so friedlich gemeinten Kontrollmaßnahmen wurden
in der belgischenKammer erneut Protestschritte der bel¬
gischenRegierung in London verlangt . Der Verkehrs¬
minister könnt« jedoch nur auf die Versprechungen hin¬
weisen, die man in London bisher am laufenden Band
abgegeben, aber nicht gehalten hat.

Das gleiche zwangsläufige Interesse , das belgische
politisch« und wirtschaftliche Kreiie der britischen
Blockade entgegenbringen , tritt auch in der belgischen
Presse gegenüber der K r i e g s schu l d fr a g e in Er¬
scheinung. So schreibt die nationalbelgische Zeitschrift
„Revue de l'Ordr« corporatif " : „Die Gründe , für die
England in den Krieg eingetreten ist, sind sehr durch¬
sichtig und ausgesprochen englisch. Solange es sich darum
gehandelt hat , Deutschland Geld zu Wucherzinsen vor¬
zustrecken und in Europa eine Macht wiederherzustellen.

die geeignet war , die militärische Stärke Frankreichs
auf dem Kontinent auszugleichen, ist England der schein¬
bare Freund Deutschlands gewesen." Das Blatt kenn-
,zeichnetdann den Umschwung, den England in seiner
Haltung in dem Augenblick vollzog, als Deutschland den
nationalsozialistischen Dynamismus entfaltete und sich
neue Absatzquellen in Südosteuropa sicherte. In vielem
Augenblick beschwor England den Krieg heraus , und
Polen lieferte die gewünschte Gelegenheit. Nachdem
England 20 Jahre lang den polnischen Staat mißachtete,
habe es sich plötzlich „im Namen der Freiheit der
Völker" zum Schirmherren dieses Staates aufgeschwun¬
gen. Dies sei in Kürze die wahre Geschichte des gegen¬
wärtigen Krieges.

Die Stellungnahme der anerkannten belgischen Zeit¬
schrift zeigt deutlich, daß man in Brüssel den Blick für
Tatsachen nicht verloren hat und Englands Ränkespiel
unbeeinflußt von der britischen Lügenpropaganda klar
durchschaut.

Die Verantwortlichen in Paris und London aber sind
gegenüber allen Protesten und berechtigten Forderungen
der Neutralen auch weiterhin taub . Sie setzen sogar
bewußt Propagandalügen  in die Welt , indem
sie behaupten , daß das System der Konterbandekontrolle
mit einer für Deutschland schädlichenWirkung arbeite,
ohne seit Kriegsbeginn für die neutralen Schiffe be¬
sonderen Anlaß zu Unannehmlichkeiten oder ungerecht¬
fertigten Verzögerungen gegeben zu haben.

In den neutralen Ländern wird man diese gemein¬
samen britisch-französischen Feststellungen, die von der
Nachrichtenagentur Havas verbreitet wurden , mit Stau¬
nen und Verwunderung aufnehmen. Wie auch aus dem
oben angeführten Bericht der „Metropole " unstreitig
hervorgeht, lassen sich aus den Berichten der Presse aus
allen neutralen Ländern bereits Bücher voller Klagen
über die Störung der neutralen Handelsschiffahrt durch
das wochenlange Festhalten der Schiffe in den britischen
Kontrollhäfen zusammenstellen. Die Westmächte sollen
sich doch nicht einbilden , daß sie Tatsachen, welche die
Neutralen unmittelbar am eigenen Leibe schmerzlichzu
spüren bekommen, durch glatte Worte , heuchlerischeVer¬
drehungen und freche Lügen aus der Welt schaffen
können.

vritischer flusfustrhandel als „Waffe"
Planmäßige Politik der Unterjochung

der neutralen Mächte
Berlin,  17 . November.

Die Londoner Zeitung „Financial News" sührt in
ihrer Ausgabe vom 13. November wieder lebhafte Klage
über die mangelhafte Ausfuhrpolitik der maßgeblichen
Londoner Stellen.

Man habe, wie das Blatt betont , den Eindruck, daß
das Schatzamt eine Politik treibe , die jedem Anreiz für
den Ausfuhrhandel unsympathisch gegenüberstehe. Wie
sich die „Financial News" die Ausfuhrförderung vor¬
stellt, erklärt sie im weiteren Verlauf ihrer Darlegungen
offen damit , daß auch die Gestaltung des Außen¬
handels zu einer Waffe gegen Deutsch¬
land  werden müsse und daß man deshalb ein« plan¬
mäßige Politik zur Ausbeutung der deutschen Märkte
brauche. Auf einigen Märkten sollte England so billig
wie möglich verkaufen und Deutschland um jeden Preis
unterbieten , auf jenen Märkten dagegen, auf denen
Deutschland nicht mehr wettbewerbsfähig sei, sollte man
die höchstmöglichenPreise fordern.

Deutlicher als in diesen Auslassungen der „Financial
News" konnte den neutralen Ländern kaum gezeigt wer¬
den, was sie von der künftigen britischen Wirtschafts¬
politik zu erwarten haben. Eine Verdrängung Deutsch¬
lands von ihren Märkten würde für die neutralen

Preisfrage: wer ist winston lkurchik!
flmerikanisckeZettungen geben die flnttvort

Staaten also zweifellos eine schwere wirtschaftliche
Schädigung und «ine höchst gefährliche und . entwürdi¬
gende wirtschaftliche Abhängigkeit von England
bedeuten.

Kaum weniger bedeutungsvoll ist für die Neutralen
in diesem Zusammenhang aber die Frage , ob England
überhaupt Ausfuhren durchführen und für die ganze
Dauer des Krieges durchhalten kann und die Frage der
Entwicklung nach dem Kriege. Dabei dürften vor allem
die Probleme der britischen Schiffahrt von ernster Be-
'deutung sein.

Die neutralen Staaten haben jetzt zu wählen zwischen
einer stetigen Fortdauer ihres Wirtschaftsverkehrs mit
Deutschland zu günstigen Bedingungen »der einer Aus¬
beutung ihrer Wirtschaft durch England während des
Krieges mit nachfolgender sicherer Wirtschaftskrise in¬
folge des- Verlustes aller Märkte.

krst Zaklungsregelung- dann Lieferung
>«v. Kopenhagen, 17. November.

Die englische Presse berichtet etwas beklommen über
den Verzug in der Ausführung der mit großem Geschrei
bereits angekündigten Rllstungsbestellungen in den
Vereinigten Staaten . Sicher hat die Anweisung des
Staatsdepartements an die Fabriken , die Auslieferung
der englischen und französischen Orders vorläufig zu
suspendieren, keine sehr große Tragweite , aber auf
englischer Seit « scheint der Nachdruck, der in Washing¬
ton und ebenso bei den Lieferanten auf völlige Klärung
der Zahlungsfrage gelegt wird , nicht gern gesehen zu
werden, da England gerade gegenwärtig aus Gründen
dringendster Sterlingstützung die Verringerung seines
verfügbaren Goldbestandes in den Vereinigten Staaten
nicht allzu augenfällig machen möcht«.

vis zur Vernichtung!
rck. Berlin , 17. Novemh-.

Der von der holländischen Königin und dem bel°-^ ,
Herrscher vor einigen Tagen gemernzam unternomm-̂
diplomatische Schritt ist bereits kurze Zeit Larau-
die Antwort des englischen Königs und des
Staatspräsidenten zur Erfolglosigkeit verurteilt word'«l
Die Antworten König Georgs und des Präsiden,,,
Lebrun , deren Inhalt sich auf den von Hainar , °
berlain und Churchill zuvor verkündeten Vernicht^
willen gegenüber Deutschland bezieht, stellen so nur nö^
die schriftliche Bestätigung der bereits ausgeftrochenen
Ablehnung als ergänzendes Moment dar. Die
nungen Hollands und Belgiens waren von England
und ' Frankreich zunichte gemacht worden, und in z,.
Hauptstädten Brüssel und Den Haag hat es aus 8^ ,
dieses Tatbestandes nicht überrascht, als Reichsauft»,
minister von Ribbentrop dem belgischenBotschafter und
dem diplomatischen Vertreter der Niederlande im Aus.
trage des Führers mitteilt «, daß nach der brüsken N-
lehnnna des Schrittes durch die englische und ft„»,
zösftche Regierung auch die deutiche Reichsregierungdi«i«
Vorschläge damit als erledigt ansieht.

Es war klar , daß es für Deutschland aus die unver¬
schämte Haltung der britischen und französischen Regie¬
rung hin nur diese eine Antwort geben konnie. Eng¬
land hat durch den Mund seiner Regierungsmftglüfti
bei Ausbruch des Krieges als Ziel die Vernichtungdes
„Hitlerismus " proklamiert , den belgisch-holländftchei,
Friedensschritt aber benutzten die Kriegstreiber st
London praktisch zur Verkündung ihrer neuesten Ziel¬
setzung: sie wollen die Vernichtung Deutschlands, die
Zerstückelung des vom Führer gebauten Eroßdeutichc»
Reiches, wobei sie sogar davon sprechen, daß die Mast-
linie nach Abschluß dieses Krieges di« Bedeutung einer
Grenze erhalten solle. Das Schanddiktat von Verftilsiz
wollen die Westmächte also noch um ein Vielfachesüber¬
treffen.

Wir muffen hier ieststellen: Wer gegen Deutschland
deshalb einen Krieg führt , weil ihm Versailles in seine,
ganzen Brutalität noch nicht brutal genug gewesen ist,
der hat sich in einen von Vernichtungswillcn genährten
Wahnsinn hineingestejgert , bei dem an Stelle von Ver¬
nunft lediglich Egoismus und unmoralischer Herrschafts¬
anspruch die tonangebende Rolle spielen.

Uns Deutschen ist der Bestand des Eroßdeutschen
Reiches heilig . Wenn England nunmehr in seiner Ant¬
wort auf den neutralen Schritt mit brutaler Offenheit
als sein Kriegsziel die Vernichtung Deutschlands pro¬
klamiert hat , so hat es damit in den seit zehn Wochen
bestehenden Kriegszustand jene Verschärfung hinein¬
getragen , die wir als eine Wendung betrachten.

Die Situation ist klar. Ueber die deutsche Antwort
aus die britischen Kriegsziele ist nicht mehr der geringste
Zweifel möglich. Wer uns vernichten will , der wird
von uns vernichtet. In diesem Willen ist sich das ge¬
samte deutsche Volk einig. Unbeirrbar und in eisern«
Entschlossenheit wird es diesen Kamps gegen England
mit allen Mitteln führen . Unser Wille aber ist un¬
besiegbar. Wir haben das am schärfsten geschlissene
Schwert auf dieser Erde . Unsere im Kampf gestählte
Wehrmacht, unser tapferes Heer, unsere ruhmreiche Luft¬
waffe und unsere bereits -bis heute so erfolgreich ge¬
wesene Marine garantieren uns den Erfolg . Hinzu
kommt die Kraft eines geeinten 8ü-Millionen -Vol!e°,
das in unerschütterlicher Treue zu seinem Führer steht

Wir werden England vernichten, wie es uns zu ver¬
nichten vorhat ! Deutschland wird dem englischen Hcn-
fchaftsanfpruch über Europa und die Welt ein Ende
fetzen. Am Schluß dieses von London heraufbeschwo¬
renen und nunmehr mit dem Ziele der Vernichtung des
Gegners geführten Krieges aber werden die Völker
Europas , befreit von der englischen Knute , einer besse¬
ren und glücklicheren Zukunft entgegensehen.

kollonds Kabinett berät
bos. Amsterdam, 17. November.

Das niederländische Kabinett ist am Donnerstag zu¬
sammengetreten, um die gegenwärtige politische Lag?
zu erörtern , die sich durch die brüske Ablehnung de,
Westmächte und der dadurch bewirkten deutschen Stel¬
lungnahme auf den neutralen Vermittlungsvorschlag
ergeben hat . In holländischen politischen Kreisen Hai
die Bekanntgabe des deutschen Standpunktes keine
Ueberraschung hervorgerufen . Nach der herausfordern¬
den Antwort der Westmächte, die vielfach als eine neue
Kriegserklärung an Deutschland ausgelegt wird und
besonders nach der Hetzrede Churchills hatte man in
weiten Kreisen die Hoffnung auf einen Erfolg dos
holländisch-belgischen Schrittes bereits aufgegeben.

knglands strbeiler sollen;al,len
Amsterdam, 17. November.

Wie zu erwarten war , hat die „Anregung " in d« l
„Times ", eine Zwangssparkasse für alle Lohnempfänger
zu schaffen, in der englischen Öffentlichkeit lebhafte!
Entrüstung  hervorgerufen . Zwei ablehnende Stel-I
lungnahmen der Presse liegen bereits von dem Orgm
der' Labour -Partei , dem „Daily Herald " und von
„Daily Expreß" vor. Der „Daily Herald " schreib! in
seinem Wirtschaftsteil , daß es nicht erwiesen sei. datz
gerade eine Verbrauchsverminderung in den Gütern
eintreten müsse, die die Arbeiterschaft kaufe.

Ehe dieser zweifelhafte Punkt nicht einwandfrei ge¬
klärt sei, sollte man diejenigen mit Einkommen unter!
fünf Pfund je Woche nicht zwingen, zwangsweisez«
sparen. Bei den Vermögenderen sollte man den Ueber-
schuß durch direkte Besteuerung einziehen. Immerhin
sei dieser Plan noch dem vorzuziehen, der zurzeit»
der City erörtert werde, daß nämlich jeder Kleinver¬
kauf besteuert werde. Auch damit wälze man dir̂
Kriegslasten vorwiegend auf die Arbeiterschaft ab.

Berlin , 17. November.
Die Osloer Arbeiterzeitung „Arbekderen" stellt in

einem Artikel die Preisfrage „Was ist Hitlerismus ?"
oder, meint sie, „richtiger gesagt, was verstehen Cham-
Lerlain und Konsorten unter Hitlerismus ?" Bisher
habe man — auch in London — Hitlerismus und
Faschismus für ein und dasselbe  gehalten . Dem
sei aber offenbar nicht mehr so, denn während London
und Paris tagaus , tagein behaupten , ausschließlich zur
Ausrottung des Hitlerismus in den Kampf gezogen zu
sein, hätten sie offenbar gegen den Faschismus gar nichts
einzuwenden, ja . sie „würden keinen Augenblick zögern,
die faschistische Diktatur als einziges Mittel zur Nie-
derhaltung der Massen im eigenen Lande einzuführen ".
Bedeute nun „Kamps gegen den Hitlerismus etwa
Kampf für die Demokratie ? Offenbar nein . Oder be¬
deute er Kampf für sogenannte Völkerfreiheit ? Offen¬
bar noch weniger — denn für die angebliche Unabhän¬
gigkeit Aethiopiens , Oesterreichs, der Tscheche! und Alba¬
mens hätten Frankreich und England „nicht einen ein¬
zigen Finger rühren wollen". Es sei daher klar. daß
die englischen und französischen Staatsmänner unter
Hitlerismus lediglich die Bedrohung der in Versailles
etablierten Weltherrschaft der Westmächte" verstünden,
und deren für das norwegische Blatt offenbar noch nicht
ganz erwiesenes „alleiniges Recht, die Völker in den
Kolonien auszuplündern und zu unterjochen".

Sollten britische Gemüter sich dagegen sträuben , diese
Antwort auf die Preisfrage nach dem Wesen des Hitle¬
rismus in englischer Deutung anzuerkennen, io werde
sie doch die Frage „Wer ist Herr Winston Churchill?"
zur Genüge klar beantwortet finden in dem Leitartikel
der „Newqorker Staatszeitung ", die diesen Herrn aus
Anlaß der Ablehnung des holländisch-belgischen Friedens¬
schrittes den „Vernichte» feder Friedenshosfnnnq ", einen

„krassen Machtpolitiker" und einen „eitlen , selbstgefälli¬
gen Pharisäer " nennt , dessen angeblich freiheitliche und
demokratische Kriegsziele in nichts anderem bestünden,
als in der Zertrümmerung Deutschlands, in der Wie¬
derherstellung der Main -Linie und des Rheinbundes
und in der Reduzierung Deutschlands aus einen „geo¬
graphischen Begriff ".

Das auch andere Leute, und zwar in England selbst,
Herrn Churchill so erkannt haben, beweist eine gehar¬
nischte Stellungnahme einiger englischer Politiker gegen
die jüngste Radiorede Churchills, die sie als „höchst-
bedauerlich" bezeichneten, „da ein führendes Mitglied
der Regierung sich darin zu schwülstigen Redensarten
und hohlen Beschimpfungen herabließ . Der Ausschuß
kann nicht einsehen, wie durch diese Art von Be¬
schimpfungen ein wünschenswertes Ziel erreicht werden
könne, am wenigsten wie das möglich sein solle durch
die Wiederaufnahme solcher Schimpfworte wie „die
Hunnen"  und durch die provozierenden Aufforderun¬
gen zu einem uneingeschränkten Krieg bis zum Weiß¬
bluten . Weiter erscheint es verwerflich, daß diese Er¬
klärung unmittelbar nach der Ankündigung der bri¬
tischen Antwort aus die gesunde und mutige Anstren¬
gung der Niederlande und Belgiens erging, eine an¬
nehmbare Grundlage für Friedensverhandlungen zu
finden.

Wir können nur die Auffassung dieser Männer be¬
stätigen, daß dieses elefantenmäßige Auftreten des
Amokläufers Churchill im europäischen Porzellanladen
in der Tat „die Aufmerksamkeit des ganzen Kabinetts
und besonders des Premierministers Chamberlain in
Anspruch nehmen sollte", — schon damit die Herren
hinterher sich einmal erinnern können, wem sie, nächst
sich selbst, das zu verdanken haben, was sie bis dahin
im englischen Empire angerichtet haben werden. —

Frankreich mißbilligt dieflntwort Lebruns
„Kiornaled'Italia" weist aus englisch-franröstscke Segensühe der fluffastungen Hin

Rom,  17 . November.
Aus Paris meldet der Vertreter des „Giornale

d'Jtalia " seinem Blatt , daß die französischeOefsentlich-
leit die Antwort Lebruns auf den Haager Bermitt-
lnngsvorschlag nicht billige.

Aus den Bemühungen der französischen Blätter , die
französischeAntwort als nicht vollkommen negativ hin-
zustellen, sei deutlich erkennbar , daß die Masse der fran¬
zösischen Öffentlichkeit auf die Stellungnahme Lebruns
keinesfalls positiv reagiert habe. Der' Berichterstatter
des „Giornale d'Jtalia " hebt in diesem Zusammenhang
hervor , daß die Antwort Lebruns zum erstenmal aus
der Zurückhaltung über die Kriegsziele , die bisher in
offiziellen Kreisen geherrscht habe, herausgetreten sei.
Merkwürdig sei jedoch, daß keiner der französischen
Kommentatoren es wage, sich im einzelnen auf den
Hinweis Lebruns auf Oesterreich zu beziehen. Die
österreichischeFrage werde vielmehr lediglich in der
Werfe erwähnt daß man die Patenschaft des auf Oester¬
reich sich beziehenden Planes den Engländern zuschiebe.

In den Pariser diplomatischen Kreise» habe die Be¬
zugnahme aus Oesterreich eine erhebliche Ueberraschung
hervorgerufen. Man verweise daraus , daß in der deutsch-
französischenErklärung vom Dez. 1938 alle Fragen zwi¬
schen den beiden Ländern geklärt worden seien. Paris
habe damit indirekt eine juristischeAnerkennung des An-
schlusses ausgesprochen, die es im übrigen ' praktisch
durch die Umwandlung der französischen'Gesandtschaft
,n Wien in ein Generalkonsulat ja schon vorher zu er¬

kennen gegeben habe. Wenn trotzdem jetzt von »ein«
in einem offiziellen französischen Doknment Ocsterreit
erwähnte werde, so führe man das in Pariser diplo¬
matischen Kreisen aus die von Otto von Habsburg» !
Paris entfaltete große Aktivität zurück.

In einer Glosse des „Popolo d'Jtalia " zu den M"- !
zösischen Kriegszielen wird festgestellt, daß hier in da
französischen Presse eine große Verwirrung Herr»
Offenbar kenne Frankreich das Kriegsziel selbst uV
nicht genau . Nur der arme Poilu sei sich durchaus
über sein Kriegsziel im klaren . Dieses bestehe nüuiliö
für ihn darin , seine Haut wieder heil nach Hausep
bringen.
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AeÄiseüe öêisaŴeÄe^ frankreich präsentiert seine Nechnung
Mangelhafte Ergebnisse der Verhandlungen Nenauds in London

ll. Amsterdam, 17. November.
Reichlich plötzlich ist Mr . Eden mit seinem fünfblättrigen

Kleblatt der Dominienministrr , das er in Paris
in Freiluft dressiert vorfahrte und auch in den soge¬
nannten „Frontabschnitt " der britischen Expeditions¬
armee mitschleppte, wieder nach London zurückgekehrt,
nicht ohne einen „Orden " von der Maginot -Linie mit¬
gebracht zu haben ! Der Londoner Rundfunk schweigt
sich über die Gründe aus , die den ehrenwerten Salon¬
minister und seine Trabanten zu "solch einer sang- und
klanglosen Rückkehr bewogen haben mögen. Denkt man
an die vielen Frühstücks, Diners und sonstigen Liebes-
mahle, die Eden „in der vordersten Front " siegreichzur
Strecke gebracht hat , so kann der Grund eigentlich nur
eine akute Verdauungsstörung sein. Verwundet sind sie
alle sechs sicherlich nicht — oder sollten die Pariser
„Freunde" ihnen derart die kalte Schulter gezeigt haben,
das? sie davon einen Schnupfen bekamen.

Es wird besänftigend auf den heimgekohrten. Mr.
Eden gewirkt haben, datz man in England unterdes die
Rücksichtnahmeauf seine jüdischen Gesinnungsgenossen
amtlich unterbaut hat . „Leider" hatte es nämlich Eng¬
länder gegeben, die sich erfrechten, den jüdischen Geschäf¬
ten in den Großstädten die Fensterscheiben einzuwerfen.
Sotland Pard hat ks nach den jüngsten Vorkommnissen
in Glasgow und London für notwendig erachtet, in
einem Sortdererlag alle Polizeibeamtxn darauf hinzu¬
weisen, besonders Geschäfte in jüdischen Gegenden zu
schützen( !) . Vielleicht bemüht sich der britische Kriegs¬
minister Hore-Belifha für seine Rassegenossen um eine
Art Schutztrupp«, die ihnen die Fensterscheiben und die
schönen Augen garantiert!

Leider hat Mr . Belifha schon soviel Sorgen und
Mühe, reguläre Soldaten unter die Waffen zu bekom¬
men, daß er wohl schwerlich im Augenblick derartige
SHutztruppen auf die Beine stellen kann. Es gibt näm¬
lich in England genug Leute , die es aus Ueberzeugung
und stammesmäßiger Eigenart kategorisch ablehnen , für
die dünne artfremde Oberschicht der Kriegshetzer und
Kriegsgewinnler an der Themse zu bluten .' So ' werden
z. B. vor den britischen Gerichten in Wales zahlreiche
Fälle verhandelt , wo Walliser den Militärdienst ver¬
weigern mit der Begründung , daß sie keine Engländer,
sondern eben Walliser seien. Was in einem dieser Pro¬
zesse ein junger Walliser sagte, verdient hier festgena¬
gelt zu werden:

„Die Angelsachsen oder Engländer haben kein Recht,
mir zu sagen, was ich tun soll. Ich erkenne niemandem
außer meinem eigenen Volk ein Entscheidungsrecht dar¬
über zu, ob ich in einem Kriege kämpfen soll oder nicht.
Es ist meine Ueberzeugung, daß England in der Haupt¬
sache für diesen Krieg verantwortlich ist. Wer nach
Liidwales kommt, kann sich durch Augenschein davon
überzeugen, welch ungeheures Elend über unser Volk
gebracht worden ist." Auch die anderen Engländer , gleich,
aus welcher Grafschaft sie kommen, ahnen immer mehr,
was dieser Krieg für sie bedeutet . Das Elend , von dem
der Walliser spricht, wird auch ihnen nicht erspart
bleiben.

kritisches Kriegsschiff verschleppt
rumänischen Kampfer

Istanbul , 17. November.
Der rumänische Dampfer „Oituz " wurde Zwischen

Smyrna und den Dardanellen von einem englischen
Kriegsschiffangehalten unb nach dem Kontro'llhafen
Haifa gebracht. _

Kohlenmangel in Französisch -MarokkS . In Nogabor (Fran-
zösisch-Marokko) und in zahlreichen anderen Zentren des Lan¬
des herrscht ein katastrophaler Kohlenmangel.

IIStl.-Tchisse für Belgien ? Der belgische Botschafter in
Washington hat mit IlSA .-llntsrstaatssckretär Sunner Walls
eine längere Unterredung über die eventuelle Transserierung
einer Anzahl amerikanischer Handelsschiffe an Belgien gehabt.
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jb. Gens, 17. November
Der französischeFinanzminister Reynaud ist am Mitt¬

woch aus London zurückgekehrt und hatte sofort nach
seiner Ankunft in Paris «in langes Gespräch mit Da-
ladier . Reynaud wird heute vormittag über seine Ver¬
handlungen mit dem englischen Schatzkmizler Simon
dem Ministerrat berichten. Nach den Informationen,
die aus Paris vorliegen , scheint Reynaud mit feinen
Londoner Verhandlungen sehr unzufrieden zu sein.

Eingeweihte Kreise bestätigen, daß die Finanzierung
und mehr noch die Verteilung der der Finanzlasten des
Krieges zur Debatte gestanden hätten . Man habe sich
der vorausgegangenen französischen Diskussionen silier
die Kriegsfinanzierung erinnert , welche nur durch eine
Wiederbelebung der totliegenden Ausfuhr erfolgen
könnte. So ist unschwer zu erkennen, daß zwischen Lon¬
don und Paris Unstimmigkeiten über die Verteilung
der Kriegslast bestehen. Reynaud wird allerdings zurzeit,
noch keinen lleberblick über die Höhe der privaten fran¬
zösischen Auslandsguthaben besitzen, weil der Amnelde-
termin bis Dezember verlängert werden mußte. Aber
die Möglichkeit, auf privaten Devisenbesitzzurückgreifen
zu können, wird äußerst pessimistisch beurteilt . Jedenfalls
ist die Frage , wie die amerikanischen Nüstungslieserun-
gen bezahlt werden sollen, in Paris immer noch das
heikelste Problem.

Bei all diesen Erörterungen zeigt sich immer wieder,
wie dringlich die amerikanischen Lieferungen nun plötz¬
lich in Paris erachtet werden. Dementsprechend sind in
Pariser Regierungskreisen auch schon Vorwürfe laut
geworden, datz man allzu leichtsinnig in den Krieg ein¬
getreten sei, Vorwürfe , die Daladier mit der Behaup¬
tung zu entkräften glaubt , der jetzige Tiefstand der fran¬
zösischen Rüstung .produktion sei vor Kriegsbeginn
keinesfalls vorauszusehen gewesen.

kine flnklageschrift gegen valadier
z!>. Genf,  17 . November

Der bevorstehende Zusammentritt der französischen
Kammern , den die Parlamentarier von Daladier er-

fiore velislza und die Wintermantel
Der deutsche Rundfunk hatte doch recht

Amsterdam, 17. November
In der letzten Unterhaussitzung kam der jüdische

Kriegsminister Hore-Belifha wieder in eine peinliche
Lage. Der konservative Abgeordnete Knox fragte ihn,
ob es ihm bekannt sei, daß bei einem Artillerieregiment
in Berkshire nur ein Teil der Soldaten Betten und
Unterwäsche hätten . Freiwillige schliefen immer noch
auf dem Fußboden und hätten keine Wintermantel.
Hore-Belifha bestritt das energisch. Daraufhin wollte
ein Abgeordneter wissen, ob es nicht doch zutreffe, daß
Tausende englischer Soldaten immer noch keine Winter-
mäntel hätten . Als Hore-Belifha hierauf erwiderte , er
glaube nicht, daß es auch nur einen Mann in der bri¬
tischen Armee gebe, der über keinen Wintermantel ver¬
füge, erhoben sich im Parlament laute Protestrufe . Es
wurde dem Kriegsminister entgegengehalten , daß es
immer noch viele Soldaten ohne Wintermantel gebe.

Hore-Belifha entgegnete zunächst, daß er schon eine
solche Behauptung im deutschen Rundfunk gehört habe,
daß sie jedoch nicht den Tatsachen entspreche. Gleich im
nächsten Satz mußte aber Hore-Belifha zugeben, daß der
deutscheRundfunk richtig unterrichtet ist, denn er sagte:
„Wenn ein Soldat noch keinen Wintermantel erhalten
hat , dann kann er entweder einen Zuschußzur Benutzung
seines eigenen Mantels erhalten , oder aber sein
Truppenteil kann ihm einen Zioilmantel stellen. In
jedem Falle wird die Knappheit schnell behoben werden."

Und das wollen wir ihm glauben . Denn in der
Miintelnäherei weiß Höre Belifha Bescheid; hat er doch
die Miintellieferungeir für die Armee an seine jü¬
dische Verwandtschaft  vergeben : weiß er doch
aufs genaueste, was daran verdient wird , und was
daran noch verdient werden kann, und ist er doch na¬
türlich mit dem Instinkt feiner Rasse bereit und ent¬
schlossen, diese Verdienstmöglichkeit für seine Leute zu
erschöpfen.

kritischer krpreffungsversuch an Kriechenland
Athen,  17 . November.

Es wird bekannt, daß Firmen , die nach Deutschland
und England Ausfuhrgeschäfte tätigten , von englischer
Seite mitgeteilt wurde, daß sie die Ausfuhr nach!
Deutschland einstellen müßten, widrigenfalls ihnen ein
Handelsverkehr mit England unterbunden und ihre in
England befindlichen Vermögen »der Guthaben beschlag¬
nahmt werden würden ( !) -

Diese neue völkerrechtswidrige britische Forderung
stellt einen krassen Fall der Vergewaltigung einer neu¬
tralen Volkswirtschaft dar und ist ganz einfach ein ge¬
waltsamer Versuch, die wirtschaftliche Selbständigkeit
eines neutralen Landes zu beseitigen. Die Drohung mit

krneute Unterredung Nomura-Smetani
Voraussetzung zur Verständigung aus breiterer Vrundlage gegeben

zwungen haben, gibt in Paris Veranlassung , das Ar¬
beitsgebiet der Sitzungen zu umreißen. Die Regierung
möchte begreiflicherweise die Aktion der Kammern auf
zwei Punkte beschränken: Bewilligung des Haushalts¬
planes 194V und Erneuerung der Diltaturvollmachten,
die am 3V. November erlöschen. Die Parlamentarier
und mit ihnen zweifellos die Mehrheit der Bevölkerung
jedoch wünschen eine weitergehende Behandlung der
Dinge, wenn es nicht zu einer Diskussion der Kriegs-
politil kommen soll, und auch dann sollen zumindest alle
jene katastrophalen Folgen zur Debatte stehen, die am
Rande des Krieges entstanden sind und das Land dem
Ruin entgegentreiben.

Die Regierung ist nicht unfehlbar , stellt das Wochen¬
blatt „Candide" fest, das selbst auf ein Eingreifen der
Parlamentarier verzichten möchte, wenn di« Regierung
sich als unfehlbar erwiesen hätte . „Candide" stellt die
Gebiete zusammen, auf denen die Regierung schwer¬
wiegende Fehler begangen und dadurch ein Eingreifen
verantwortungsbewußter Kräfte herausgefordert habe.
Das Schuldkonto Daladiers ist riesig. Um nur die wich¬
tigsten Punkte , die „Candide" anführt , zu nennen : Ver¬
hängnisvolle Arbeit des Propagandaamter , des Rund¬
funks, der Zensur , Versagen der Verkehrsmittel , Auf¬
hebung des Post- und Telephonverkehrs , Vernichtung
des Wirtschaftslebens und der Ausfuhr , unzureichend«
Unterstützungsgelder, finanzieller Bankerott , so daß
Käufe im Ausland nicht mehr getätigt werden können,
unmenschliche Steuerlasten , katastrophale Getreidewirt¬
schaft, Verhinderung der Winteraussaat , Vernichtung
des ausländischen Fremdenverkehrs , Menschenverschwen-
dung beim Heer, Lahmlegung der Industrie , Verlang-
samung der Rüstungsproduktion , Stillegung von Fa¬
briken, ungenügende Unterdrückung des wachsenden De¬
faitismus . Das ist in großen Zügen das vernichtende
Schuldkonto Daladiers . „Candide" stellt in diesem Zu¬
sammenhang fest, daß Deutschland bisher militärisch nur
teilweise gegen das jetzt schon desorganisierte Frankreich
angetreten sei. Man fragt sich in Paris , ob man einer
Regierung , di« so gründlich versagt hat , weiterhin
dMatorischx Vollmachten zubilligen dürfe.

der Beschlagnahme griechischerVermögenswerte in Eng¬
land kann nur als ein Erpressungsoersuch übelster Art
bezeichnet werden.

Es ist bekannt, daß von der Gesamtausfuhr Kriechen¬
lands 1938 nicht weniger als 43,1 v. H. n a chD « u t s ch-
land und nur 8,3 v. H. nach Großbritannien
gingen . Die britische Forderung bedeutet daher in ihrer
Auswirkung «ine Beschränkung der griechischen Aus¬
fuhr auf die Hälfte des Vorjahresumfanges und müßte
deshalb zweifellos Griechenland in eine Wirtschafts¬
krise größten Ausmaßes stürzen. Allein schon aus .Grün¬
den seiner wirtschaftlichen Selbsterhaltung wird Grie¬
chenland das schamlose britische Verlangen Ablehnen
müssen.

Nuffische Lruppen in Litauen
Die Erfüllung des Beistandspaktes / Freundschaftlicher

Empfang
Kowno,  17 . November.

Die litauische Telegraphenagentur veröffentlicht eine
Meldung über den Einmarsch der sowjetrussischen Ar¬
mee in Litauen , in der es heißt : Am 18. November,
8 Uhr, find in Panerys , innerhalb deß Wilnaer Stadt¬
gebietes, der Empfang der sowjetrussischenTruppenteile
statt , die in dem litauisch-sowjetrusssschenVertrage vom
19. Oktober vorgesehen sind. Zum Empfang der sowjet¬
russischenTruppen war eine Ehrenpforte aufgestellt, die
mit litauischen und sowjetrussischen Fahnen geschmückt
war . Neben der Ehrenpforte hatte eine litauische und
sowjetrussischeEhrenkompanie mit Musik Aufstellung ge¬
nommen. Punkt 8 Ilhr wurde ein Raketensalut ab--
gegeben. Die Kapelle der litauischen Ehrenkompanie
spielte die sowjetrussische und die der sowjetrussischen
Ehrenkompanie die litauische Nationalhymne . Darauf
begegneten und begrüßten sich an der Ehrenpforte ein
litauischer und ein sowjetrnssischer General , die kurze
Begrüßungsansprachen hielten . Nachdem eine litauische
Batterie einen Salut von 21 Schüssen abgegeben hatte,
marschierten die sowjetrussischenTruppen vor der Ehren¬
tribüne vorbei , auf der die Teilnehmer der Empfangs¬
feier Platz genommen hatten . Der Empfang der so¬
wjetrussischen Truppen verlief in freundschaftlicher
Stimmung . _

Keiner will zurückstellen
Starker Andrang zur vormilitärischen Ausbildung

der SA.
Berlin , 17. November

Auf Befehl des Stabschefs haben die Hauptämter für
Verwaltung der Obersten SN .-FUHrung in den letzten
Tagen Besprechungen mit den SA.-Gruppen abgehalten,
wobei alle Fragen des Einsatzes des SA. an der In¬
neren Freut und vor allem die Richtlinien für di« vor¬
militärische Ausbildung eingehend erläutert wurden . 2n
allen Gruppen konnte festgestellt werden, daß die Be¬
reitwilligkeit der militärisch noch nicht ausgebildeten
Männer über 18 Jahr «, sich neben ihrer beruflichen
Arbeit bei der SA . auf den Waffengang vorzubereiten,
außerordentlich groß ist.

Tokio,  17 . November
Der japanische Außenminister Nomura hatte Mitt¬

woch eine Unterredung mit dem russischen Botschafter
Tmctani , wobei — nach Domei — verschiedene Fragen
einschließlichder Fischereirechte behandelt wnrden . Die
hiesigen politischen Kreise wollen erfahren haben, daß
Tmetani die grundsätzliche Bereitschaft Moskaus zur
Regelung der politischen und wirtschaftlichen Fragen
erklärt habe, die bereits Gegenstand von Verhandlun¬
gen zwischenBotschafter Togo und Molotow seien. Aus¬
gehend von der bevorstehenden Konferenz in Tfchita zur
Regelung der Grenzen zwischen Mandschukuo und der
Außenmongolei, würden auch die übrigen Erenzfragen
einer Revision unterzogen. Gleichzeitig würden in Mos¬
kau und Tokio fortlaufende Besprechungen zur vertrag¬
lichen Neuregelung der Fischerei- und Oelkonzcssionen
geführt werden. Da beide Seiten zum Ausgleich grund¬
sätzlich bereit feien, sei die Voraussetzung zu einer spä¬
teren Verständigung aus breitester Grundlage gegeben.

weitgesteckke Ziele des japanischen Vperations-
planes in SLdchina

Schanghai , 17. November.
Am Mittwoch sind westlich von Pakhoi im Golf von

Tonkin — wie bereits gemeldet — japanische Truppen

an mehreren Stellen glatt gelandet . Der Zweck dieser
Operation in Südchi'na ist, „durch die Provinzen
Kwangtung und Kwangst bis weit hin nach Mnnan
vorzustoßen und dort die letzten großen Zufuhrwege für
China abzuschneiden, um dem Tschiangkaischek-Regime
einen schweren Schlag zu versetzen", heißt es in einer
Verlautbarung der japanischen Expeditionsarmee in
Südchina.

Diese Erklärung über die außerordentlich weitge-
fteckten Ziele des japanischen Operationsplanes erregt
in Schanghai , von wo immer noch viele Geschäftsver¬
bindungen über Jndo -Lhina nach Tschungking bestehen,
sehr großes Aufsehen, während in chinesischenKreisen
Zweifel laut werden, daß Japan imstande ist, die
Truppenmasfen , die angesichts der Entfernungen des
schwierigen Geländes und des Widerstandes der gut
ausgebildeten Kwangsi-Truppen notwendig find, frei zu
machen.

Inzwischen verlaufen die Operationen nach dem japa¬
nischen Heeresbericht glatt . Die japanischen Truppen
drangen , ohne nennenswerten Widerstand zu finden,
5« Kilometer in nördlicher Richtung landeinwärts vor.
Der Hafenort Pakhoi wurde nach ausländischen Mel¬
dungen am Donnerstagmittag ohne Kamps besetzt. Die
chinesischenTruppen , deren Stärke auf 199 999 Mann
geschätztwird , ziehen sich aus dem flachen Küstengebiet
zurück.

Veutfche Kochschulen im kriege
Berlin , 17. November

Reichsminister Ruft hatte die Rektoren der wissen¬
schaftlichen Hochschulen des Eroßdeutschen Reiches zu
einer Arbeitstagung nach Berlin zusammengerufen, die
unter der Leitung von ZZ-Obersührer Ministerial¬
direktor Professor Dr . Mentzel  stand . Sie hatt « u. a.
die Aufgaben zum Gegenstand, die sich aus der Fort¬
setzung des Unterrichts - und des Forschungbetriebes
während des Krieges ergeben. Hierbei wurden die not¬
wendigen Maßnahmen , die in der Zwischenzeit ge¬
troffen worden waren , eingehend besprochen.

Den Höhepunkt der Tagung bildete eine Ansprache,
die Reichsminister R u st an die Rektoren richtete. Er
gedachte zunächstdes an der Ostfront gefallenen Rektors
der TechnischenHochschuleHannover , Simons , und der
anderen an der Front gefallenen Hochschullehrer und
begrüßte erstmalig als Teilnehmer dieser Arbeitstagung
den Rektor der Technischen Hochschuleund den Dekan
der Medizinischen Akademie in Danzig . Mit packenden
Worten gab der Minister sodann einen Ueberblick über
die politische Lag«, wobei er di« Aufgaben betonte,
di« der Rektor heute als verantwortlicher Führer seiner
Hochschule hat . An Hand einer Rückschauin die deutsche
Geschichtewies er als ihr entscheidendes Problem das
Treueverhältnis zwischen Führer und Gefolgschaft nach.

punck UM ckse Welt
Jüdischer Vberbürgermeister erschossen

Newyork,  17 . November.
Der Oberbürgermeister des bekannten Netvyorkcr Bade¬

ortes Lon « B-ach. Edwards , trotz seines angclsachmchen
Namens ein Jude und gleichzeitig wohlhabender Farben-
sabrikant wurde zusammen mit einem anderen Bcamrcn
der Stadt in seiner Privatwohnung von einem stadtychen
Polizisten erschossen. Der Täter » amcns Doolittc , der ,ich
eines guten Nuscs erfreut , stellte sich freiwillig der Polizei.
Bei der Ablieferung seiner Schußwaffe aus dein Polizeiprä¬
sidium erklärte er : „ Ich habe diesen jüdischen Schweinehund
erschossen." „ . .

Der Tat des Polizisten liegt ein DorM zugrunde , der
bezeichnend für die Skrupellosigkeit jüdischer Methoden ist.
Bei der Wahl des Vorsitzenden eines Polizeiverbandes eines
Ehrenpostens , den der Polizist Doolitle seit vier Jahren
innehatte , hatte dor Jude Edwards die Wahl seines Gegen¬
kandidaten dadurch durchgedrückt , daß er das Gerücht ver-
lio- itete . ieder Polizist , der seinen Kandidaten Nicht wähle.

kiesige Moisvorröte in Marseille vernichtet
sd . Genf,  17 . November.

In Marsaille ist in den Lagerräumen einer großen G°-
treidehandclsgesellschast ein Großscucr ausgcbrochen . ^ as riesige
Ausmaße annahm . Sämtliche Feuerwehren der Stadt und
Umgebung sowie die Marincseucrwchr des Hascns mutzten
eingesetzt werden . Ein ausgedehnter Gebändekompler ist
niedergebrannt . Der Schaden wird aus 56 Millionen Frank
geschätzt. Sämtliche Maisvorrätc , die hier ausgcstapelt waren,
sind vernichtet worden . Die Ursachen werden zurzeit von
der Polizei untersucht . Es scheint sich zu bestätigen daß
Brandstiftung vorliegt , deren Hintergründe noch unbekannt
sind.

Sowjetrussischer slugweltrekord
jb . Gens.  17 . November.

Nach einer Havas -Meldung ist der bisherige Gcschwindig-
keits-Weltrekord siir eine Flugstrecke von 5»l>l> Meter von
den sowjetischen Fliegern Nikolai Schcbanow und
Matverger  geschlagen worden . Die beiden Russen slogen
in 12 Stunden All Minuten 58 Sekunden 5668 Kilometer,
was einer Fluggeschwindigkeit von 164 Kilometer 43l> Meter
entspricht . Der bisherige Weltrekord war 460 Kilometer SIS
Meter.

Sriechischer Kampfer gesunken
London,  17 . November.

An der englischen Nordostkiistc sank der griechische Dampfer
„Georgios " . Die Besatzung von 22 Mann konnte sich retten.
Der Tampser war in der Dunkelheit aus ein Wrack gestoßen,
das teilweise unter Wasser lag.

Die „Gcorgios " saßt 2216 Tonnen und war in Piräus
registriert . Die Besatzung wurde von einem Rettungsboot aus¬
genommen , das von einem Hasen der Ostküste ausgelaufen
war und 12 stunden lang gesucht hatte.

vrei Polizisten in Paris erschossen
jb . Gens , 17. November.

In Paris wurden am Dienstagabend drei Polizisten er¬
schossen, als sie drei Fahrraddiebe Verhalten wollten . Zwei der
Täter konnten gesaßt werden.

stuf großer fahrt mit«flrktur 2"
pö . Swinemünde , 17. November.

Nachdem man von „ Käptn " Schlimbach , dem Hamburger
„Aahrensmann " bereits ersuhr , datz es ihm trotz feindlicher
Nachstellungen gelungen war , den Engländern ein Schnipp¬
chen zu schlagen und den spanischen Hasen Vigo zu er¬
reichen , hört man jetzt von einem weiteren tollen Segelstück,
das Ulrich Deutschländer , der Transatlantik -Tegler aus der
Hansestadt Bremen  sich leistete.

Mit seiner Jacht „Arktur 2" verließ er Mitte August des
Jahres Bremerhaven . Nach einer Kreuzundquersahrt durch
die Nords « legte er am 2. September in Reykjavik aus Is¬
land an . Dort erfuhr er , baß man in England inzwischen
das Kriegsbeil ausgegraben hatte . Teufel auch ! sagte er sich,
da ist die Nords « ja Kriegsgebiet geworden . Aber ganz egal,
— schließlich kann keiner von mir verlangen , daß ich aus
Island wart «, bis wieder Frieden ist.

Und ein paar Tage später segelte er wieder los , aber
nicht mit Siwost -Kurs . in Richtung Heimat , sondern in
nordwestlicher Fahrt aus Grönland zu . Dort würde ihn
schon keiner vermuten . . . 'Er umsegelte Island , gelangte bis
in die Nähe der nördlichen Eisgrenze , wo es schon bannig
kalt war , und erreichte schließlich nördlich von Tronthcim
die norwegisch « Küste . Innerhalb des Schärengürtels vor
Kristiansand , Bergen und Stavanger kreuzte er dann süd¬
wärts , um die Nase seines Schiffchens dann mitten in da?
Kattegatt zu lenken . Es war eine stürmische Angelegenheit,
aber «inen richtigen Segler bekümmert das ja nicht , und
ivenn sein Kahn auch nur dreizehn Meter mißt.

. . . und wohlbehalten tras er dann , am Mast die Haken¬
kreuzsahne und den Stander der Segelkameradschast „Das
Wappen von Bremen " nach achtwöchiger Fahrt wieder in
Swinemünde ein.

vermittterunwLsen wird ausgerottet
Abschluß der Tagung der Handwerkskammerpräsidente»

Berlin , 17. November.
Die Berliner Arbeitstagung der Handwerkskammer-

präsidenten im Haus des Deutschen Handwerks schloß
gestern mit einer Sitzung, an der Staatssekretär Dr.
Landfried  vom Reichswirtschaftsministerium und
andere Ehrengäste teilnahmen . Nach dem Ueberblick
über die Leistungen und die Entwicklung des Handwerks
vor Kriegsausbruch und im Kriege durch Reichshand¬
werksmeister Schramm,  und den anschließenden Ar¬
beitsberichten ergriff Staatssekretär Dr . Landfried das
Wort , der die Grüße des Reichswirtschaftsministers über¬
brachte. Er bekannte sich in seiner Rede restlos zu dem
Gedanken der Selbstverwaltung in der gewerblichen
Wirtschaft und unterstrich besonders die Tatsache, daß
die Kriegsaufträge so weit wie möglich gestreut werden
müßten. Niemand dürfe, so sagte er, Aufträge überneh¬
men. deren Erfüllung er nicht gewachsensei; wo sich ein
Vermittlernnwesen bei Kriegsaufträgen zeigt, werde es
entsprechendden eindeutigen Befehlen des Eeneralfeld-
marschalls Eöring mit Stumpf und Stiel ausgerottet
werden.

Vom Mitteldeutschen Sondergcricht in Halle (Saale ) wurde
eine Frau wegen Abhören eines ausländischen Senders zu
nenn Monaten Gefängnis verurteilt.

Dentschc Schulen im Reichsgan Danzig . Im Reichsgau
Danzig wird an der Wicderhcrrichtnng von annähernd 7i)ü
Schulen sieberhast gearbeitet und deutsche Sauberkeit ist wieder
in die alten dcntscl>cn Schulgcbäudo eingekehrt . Für die Ein¬
schulung der Kinder in die wiedererössncten deutschen Schulen
ist nach besonderen Anweisungen aus Grund der bisher gel¬
tenden Bestimmungen über die Einschulung der Schulansänger
versahren worden.

25 Jahre Dornier . Dr .-Jng . e. h. Claudius Dornier , der
Gründer und Betriebssichrer der Dornier -Werke kann in die¬
sem Jahr aus sein 25jährigcs Arbeitsjttbiläum zurückblicken.

Türkisch -rumänisches Handelsabkommen . Ti « türkisch « Presse
beschäftigt sich eingehend mit dem neuen türkisch -rumänischen
Handelsabkommen , das jetzt in Ankara abgeschlossen wurde.
Das Abkommen sieht eine Erhöhung des Warenaustausches
vor ; auch Petroleum wird die Türkei lausen.

ktMMULier

Oss Pk/Ls ZkV/7k/s/'- /Vs/i/ '/i7/LLs/
bekommen5lv zur Zeik auf die mit einem re
bezeichneten 4 Abschnitte der Aeickisbrotkacte
für Kinder bis zu 6 Satiren und zwar
innerkakb 4 Borken für jedes Kind2 piickckon.
verlangenSi, das st-zeptbkaltf. Säuglings- u. ssleinkind-ernSkrung von



Jörgs Schwesterlein
Heide wurde heute geboren.

0abu und Kurt Schmidt
Bremen , 16. November 1939
Saarlauterner Straße 18

z. Z. Wöchnerinnenheim.

ihrer^Die Verlobung
TochterMarianne
mit Herrn

keins Menke
geben bekannt:

Paul Krunitz und stau
geb. lessar!

Srielmsrlien

linukgesuebe

Reichhaltige
Briefmarken
fammiung

gegen bar zu kau
sen gesucht. Auch
Tausch erwünscht.
Angeb . u . 8 3505

Marianne Srunch
keins Menke

Verlobte.

Bremen , den 19. November 1939
Vor dem Steintor 27.

Ihre vollzogene Trauung  geben bekannt:

Dito Dorchers
Hildegard Dorchers

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute meine
liebe Mutter , unsere gute, treusorgende Großmutter,
Urgroßmutter und Schwester, Frau

Gertrilde PMilliM
geb. ZeiLler

im Alter von 70 Jahren.
In tiefer Trauer:

Mili Sperr , geb. Paulmann
im Namen aller Angehörigen.

Bremen , Berlin , Wiesbaden,
den 15. November 1939.

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.
Etwaige Kranzspenden erbitten wir an das Veerdi-
gungs-Jnstitut „Brema ", FRedhofstraße.

Die Trauerfeier findet am Montag , dem 20. November,
9.30 Uhr, im Krematorium statt.

Soeben erhielt ich die erschütternde Nach¬
richt. daß mein lieber und treuer Mit-
arbeiter,

der Reisende, Herr

Willy Seedorf
plötzlich nach kurzer, schwerer Krankheit
aus seinem arbeitsreichen und so erfolg¬
reichen Schaffen herausgerissen wurde.
Seinen unermüdlichen Fleiß und seine
Tüchtigkeit stellte er fast 14 Jahre meiner
Firma zur Verfügung . Sein Leben und
Wirken wird mir unvergeßlich bleiben.

Heinrich Göken
Bremen , den 16. November 1939.

Am 16- November 1939 verschiedinfolge
eines Unglücksfalles unser Eefolgschafts-

mitglied

Heinrich Möller
Das Andenken dieses pflichttreuen und be¬

währten Arbeitskameraden , der 43 Jahre

in unserer Gemeinschaft war , werden wir

stets in Ehren halten.

Betriebssichrer und Gefolgschaft
der

HMe°BM BmereiA.G.

geb. Ahrens

In einem Fliegerhorst
November 1939

Bremen

Ihre Verlobung  geben
bekannt:

Gmmg Gramer
Otto Schröder

Delmenhorst Bremen
November 1939

Berusstät . Dame
sucht sofort

gut möbliertes
Zimmer,

evtl . mit Heizung
u . Kochgelegenheit.
Preisangebote un¬
ter G 3507.

Ihre Vermählung  geben
bekannt : ,

Gefreiter

Helmut Gerden
z. Z. im Felde

Runigunde Gerben
geb. Lankenau

Bremsn , den 17. November 1939
Löningstroß « 4/5 . ,

_^

Heute , 20 Uhr:
Geschlossene Vorstellung.

Sbd ., 19 Uhr , Sonnabend,
Gr . 8

I . oksnyr »n
Oper von R. Wagner

Sonntag , 15 Uhr , zu kl. Preis.

Msllsr ölut
Sonntag , 19 Uhr , Sonnabend,

Gr . L

Der Lckmucic der k4s6onns
Oper v. E . Wolf -Ferrari

iisuts , krsitsg , 2V
22.Z0 Ukie, 7. Ks.-k-esi.

Sonnsbsncl : 7. <s .-So.
Sonntag : 2Ü Ukk

kin starkvr Wuet

»alÜMMSK olM Willi
t.us1spis ! von l.SO l.snr

Sonntag , nsckm . 16 Ukr V

Vsvkungsl

iytgesuck

»ovontor

Möbliert . Zimmer
an Herrn.
Nordstraßc 50
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Heute entschlief nach langer,
schwerer Krankheit der

Gärtner

Wilhelm Busse
im 73. Lebensjahre.

Dieses bringen tiesbefrübt
zur Anzeige:

Familie Christian Fischer
Familie Louis Hoppe

Max Pfitzner.
Bremen , 14. November 1939
Hubertushöhe 1.

Die Aufbahrung erfolgte im
Ee -Be-Jn .. Germaniastr . 56.

Die Tvauerieier findet am
Sonnabend , 12 Uhr , in der
Kapelle des Buntentorssried-
hofes statt.

Durch Unfall verschied unser Arbeits¬
kamerad

8mg Itztik
im Alter von 60 Jahren.

Wir verlieren in ihm einen guten Mit¬
arbeiter.

Sein Andenken werden wir in Ehren be¬
wahren.

Betriebssichrer und Gefolgschaft
der

Muiers RcismWei».L.H.
Bremen , den 15. November 1939.

Heute morgen entschlief
sanft nach schwerem Lei¬
den unser lieber Vater,
Schwiegervater und Groß¬
vater

Friedrich
Garrelmanrr
im 72. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:
Wilhelm Earrelmann
u. Frau , Anni, geb. Bolz
Hinrine Earrelmann
Herm. Earrelmann und
Frau , Marie , geb. Müller
Frida Heilemann,
geb. Earrelmann
und zwei Enkelkinder.
Bremen , 15. Noo. 1939
Henriettenstraße 16.
Die Aufbahrung erfolgte
im Ee-Be-Jn ., Eermania-
straße 56: etwaige Kranz¬
spenden dorthin erbeten.
Die Trauerfeier findet
am Montag , 10.30 Uhr,
im Krematorium statt.

Am 15. November entschlief
unser liebes Frauenlverks-
Mitglied

Parteigenossin

Marie Simderlnann
Wir werden ihr ein ehrendes
Andenken bewahren!
Trauerseier am Sonnabend,
18. November , 16.30 Uhr , im
Krematorium . Treffpunkt um
16.15 Uhr vor dem Krema¬
torium.

Ortssrauenschaft
Sebaldsbriick.

Heute erhielten wir die traurige Nach¬
richt von dem Ableben unseres lieben, un¬

vergeßlichen Arbeitskameraden , Herrn

Willy Seedorf
Tiefbewegt stehen wir an der Bahre die¬

ses aufrechten, stets hilfsbereiten Kame¬
raden, der uns stets ein leuchtendes Vor¬
bild war.

Die Gefolgschaft der Firma
Heinrich Göken

Bremen, den 16. November 1939.

Plötzlich und unerwartet ist infolge eines
Unfalls unser lieber Arbeitskamerad,

Herr

Hinrich Heitzenbüttel
durch den Tod aus unserer Mitte gerissen.
Wir verlieren in dem Entschlafenen einen
pflichttreuen Mitarbeiter und werden ihm
stets ein ehrendes Andenken bewahren.
Die Beerdigung findet am Sonnabend,
18. November 1939, 12.39 Uhr, von der
Kapelle des Waller Friedhoses aus statt.

Betriebsführer und Gefolgschaft
der Firma D . Busch

Bremen , Meyerstraße 172.

Nach schwerer Krankheit wurde mir heute
mein lieber , herzensguter Vater

Heinrich Nisch
im 77. Lebensjahre durch den unerbitt¬
lichen Tod genommen.

In tiefer Trauer:
Sophie Frisch
und Angehörige.

Bremen , den 15. November 1939
Lalvinstraße 117.
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzuseilen.

Die Trauerscier findet am Montag , 9.30 llhr,
in der Kapelle des Waller Friedhoses statt.
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Metalle
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NMI.
Seelvenjestrafe::
Telefon 812A

Am 15. November 1939 verstarb unser
langjähriges Mitglied , Herr

PM Ms
Vegesack.

sein Andenken stets inWir werden
Ehren halten,

Reichsverband Deutsch.Niesengeschiifte
Landesverband Niedersachsene.V.

Ortsgruppe Bremen

l-ioketocstc .30/R
Islslon 5 4271

Für die uns beim Heimgänge unseres lie¬
ben Entschlafenen erwiesene Teilnahme
sagen wir allen, insbesondere Herrn
Pastor Rieschel sowie der Gefolgschaftdes
Telegraphenamtes unseren herzlichsten
Dank.

Meta Ohlmann
nebst Kindern.

Mahndorf , im November 1939.

Für die viÄcn Beweise herzlicher Teilnahme
und die reichen Kranzspenden beim Heimgänge
meines lieben Mannes sage ich hiermit allen
Verwandten . Nachbarn und Bekannten , der
NSDAP ., Ortsgruppe Osterholz , sowie Herrn
Pastor Wehowskh für die trostreichen Wort«
auf diesem Wege meinen herzlichen Dank.
Im Namen der Angehörigen:

Frau A. Walters.
Bremen , im November 1939.

Nur deutlich ge-
schriebene

Anzeige»'
Texte

geben Gewähr süi
einwandfreie und
fehlerlose Wieder¬
gabe . — Manu¬
skripte nicht mit
Bleistift schreiben
Telefonische Aus¬
gabe von Inse¬
raten nach Mög¬
lichkeit vermeiden

Lmtlieks
Lvlcaantmacliuassa

Versteigerung . Heute . Freitag , den
17. November 1939 um 15 Uhr
sollen im Berkausslokal des Für
sorgeamts Fischerdcich 3 g, verschie¬
dene gut erhaltene Nachlaßsachen
öffentlich meistbietend versteigert
Waiden . Der Zuschlag ersalgt bei an¬
nehmbarem Gebot . Besichtigung
i/e Stund « vorher.

Fiirsorgcamt Bremen.

Berinusm SOWffmren
Der Reichswirtschaftsminister hat ab sofort den

freien Verkauf derjenigen Spinnstoffwaren verboten,
die bisher . Lezugscheinfrei waren , aber nach Einfüh¬
rung der Reichskleiderkarte nur auf die Reichskleider¬
karte abgegeben und bezogen werden dürfen . Die Ver¬
braucher und die Geschäfte des Einzelhandels wer¬
den nachdrücklichst darauf hingewiesen, daß jeder Ver¬
stoß gegen diese Anordnung strafbar ist.

Bremen , den 16. November 1939.
Wirtschastsamt.

Anordnung über die Abgabe von Kakaopulver
Für di« Zeit bis zum 19. November 1939 erhalten

Kinder bis zu 14 Jahren
62,5 g Kakaopulver , Schokoladenpulver oder

kakaohaltige Mischungen.
Die Ausgabe erfolgt auf Abschnitt 8 4 der Reichs¬

fettkarte für Kinder bis zu 6 Jahren und für Kinder
von 6 bis 14 Jahren.

Der Abschnitt 8 4 ist vom Einzelhändler bei Ab¬
gabe der Ware abzutrennen.

Bremen , den 16. November 1939.
Ernährungsamt Abt. L

" „ von Bezugskarten für Lebensrnittel
Am Sonntag , dem 19 . November 1939,

werden für die Bevölkerung der Stadt Bremen einschl. der eingegliederten bisher preußischen Ge¬
bietsteile und der bremischen Landgemeinden neue Bezugskarten ausgegeben.
Die Bszugskarten gelten für die Zeit vom 20. November bis zum 17. Dezember 1939. Sie bestehen
aus den bereits bekannten 12 Einzelkarten für Brot , Fett , Fleisch, Milch, Marmelade und Zucker, wozu
neu hinzukommt die Reichsfettkarte für Kleinstkinder.
Die Reichsmilchkarte über >/< Liter Tagesmenge und V- Liter Tagesmenge ist geblieben, jedoch wird
künftig an die Kinder von 6—14 Jahren V-, Liter , an die Kinder von 3—6 Jahren V- Liter , an die
Kinder bis zu 3 Jahren /̂- Liter und V- Liter Milch als Tagesmenge verabfolgt.
Sämtliche Karten , mit Ausnahme der Nährmittelkarte haben im gesamten Reichsgebiet Geltung . Die
Nährmittelkarte ist nur im Bezirk der Stadt Bremen einschl. der eingegliederten bisher preußischen
Gebietsteile und der bremischen Landgemeinden gültig.
Die Bezugskarten werden im bisherigen Gebiet der Stadt Bremen von Amtsträgern der NSDAP . im
Laufe des Sonntags ins Haus gebracht.  Bei den eingegliederten bisher preußischen Gebietsteilen
bleibt die Verteilung , wie bisher.
Die Aushändigung der Vezugskarten erfolgt nur gegen Rückgabe  der am 19. November 1939 ab¬
laufenden ausgefüllten Stammabschnitte nebst den noch nicht abgetrennten Einzelabschnitten. Diese
sind zur Rückgabe an den Verteiler bereitzuhalten . Auch für die Schwer- und Schwerstarbeiter gilt
das gleiche, da diese wie aus der amtlichen Bekanntmachung vom 15. November 1939 hervorgeht,
künftig Zusatzkarten von ihrem Betrieb erhalten.
Die Verteiler führen für jeden Haushalt eine Haushaltsmappe mit sich. Aus dieser ist der
Empfang der Vezugskarten zu quittieren.
Es ist deshalb unbedingt erforderlich, daß der Haushaltsvorstand oder eine mit den Personalien
des Haushalts durchaus vertraute und empfangsberechtigte erwachsene Person solange im Haush alt
bl eiben muß, bis die Vezugskarten in Empfang genommen sind.
Vezugskarten erhalten alle zu einem Haushalt gehörigen und alleinstehenden Personen , die im
Oktober auf einer Haushaltskarte eingetragen waren . Berücksichtigtwerden auch Neuhinzugezogene,
sofern ihre Anmeldung bis zum 13. November 1939 bei der zuständigen Außenstelle des Er-
nährungs und Wirtschaftsamts erfolgt ist.
Karten für die am 19. November 1939 nicht mehr zum Haushalt gehörigen Personen sind dem Ver-
teiler sofort zurückzugeben (also z. B. Personen die sich z. Z. in Gemeinschaftsverpflegung —
Krankenhaus — Wehrmacht — Sicherheit?- und Hilfsdienst — Arbeitslager usw. — befinden
oder die aus anderen Gründen aus der Haushaltsverpflegung ausgeschieden sind) .
Unberücksichtigt  bei der Belieferung ins Hays bleiben alle nach dem 13. November 1939 in den
Haushalt aufgenommenen und nach diesem Zeitpunkt hinzugezogenen Personen
Auch die zusätzlichen Milchkarten für werdende und stillende Mütter sowie Wöchnerinnen werden
nicht ins Haus gebracht.

Für die Nichtberllcksichtigtenerfolgt die Ausgabe vom 20. November 1939 ab in den zuständigen
Außenstellen. Dabei werden die Milchkarten für werdende und stillende Mütter sowie für Wöchne¬
rinnen (für die ersten 6 Wochen) nur gegen Vorlage einer Bescheinigung eines Arztes , einer Heb¬
amme oder einer Mütterberatungsstelle ausgegeben.
Schwer- und Schwerstarbeiter erhalten bei der allgemeinen Verteilung am Sonntag die Bczuas-
karten sür normale Verpflegung. Die Zusatzkarten werden ihnen jedoch durch ihre Betriebe aus¬gehändigt.

Be-

Vremcn, den 16. November 1939. Ernährungsamt Abt. k.

IVeiblirli

F. gepflegt . Haus¬
halt zu baldigem
Antritt eine tüch¬
tige , solide

Hausgehilfin
mit guten Koch-
keiilitiiisseli . Hilfe
Vorhand . Wasche
außer Haus.
Schütte , Schwach-

hanscr Ring 8.
Ruf 4 62 00.
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Möglichst per so-"
fort §

auch abends.

Dentist

Ed . Hamann,
Liegnitzstr . 46

» » » « »

Anordnung des

Ernährungs¬
amtes Abt. i;

über Verpfle¬

gung in Gast¬
stätten , Kanti¬

nen Werkküchen

und ähnlichen

Einrichtungen
siehe zweite An-

zcigenseite.

Wenn es mit der Wä¬
sche eilt, hält man die
Äurnus-Lösung hand¬
warm und deckt den
Äottich zu. So wird
Äurnus  schnell den
meisten Schmutz lösen,
der Erfolg zeigt sich
auch in geringerem
Seifenverbrauch.
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Die bisher bezugschemfreien Spinnstoff-
waren nur noch gegen Kleiderkarte

Bremen,  17 . November.
Im Reichsgesetzblatt ist die Verordnung über die

Verbrauchsregelung für Spinnstoffwaren vom 14. No¬
vember 1939 verkündet worden. Ebenfalls erscheint am
18. November im Deutschen Reichs- und Preußischen
Staatsanzeiger die Durchfllhrungsanordnung des
Sonderbeauftragten für die Spinnstoffwirtschaft zu
dieser Verordnung.

Nachdem die Verordnung über die Verbrauchsrege¬
lung für Spinnstoffwaren ebenso wie die Durch-
fiihrungsanordnung des Sonderbeauftragten für die
Spinnstoffwirtschaft in Kraft getreten sind, dürfen die
neuerdings nach der Neuregelung nur noch auf Reichs-
Ileiderkarte oder Bezugschein beziehbaren Spinnstoff¬
waren nicht mehr ohne Bezugschein bzw. Entwertung
der Kleiderkarte verkauft werden.

Dieses gilt also für Krawatten , Morgenröcke, Gummi¬
mantel, Turnhosen und Turnhemden ohne Aermel,
Büstenhalter, Hüfthalter , Strumpfhaltergürtel , Kor¬
seletts, Schals , Spinnstoffwaren für Kinder voll voll¬
endeten ersten bis zum vollendeten dritten Lebensjahr
und Arbeits - und Berufskleidung . Diese Spinnstoff¬
waren, die also bisher bezugscheünfrei waren , dürfen
nur noch gegen die Reichskleiderkckrtebzw. bei Arbeits¬
und Berufskleidung gegen Bezugschein abgegeben werden.

Das Ernährungsamt veröffentlicht im Anzeigenteil
der heutigen Ausgabe ein« Anordnung über Verpflegung
in Gaststätten, Kantinen , Werkküchen und ähnlichen
Einrichtungen, sowie über die am kommenden Sonntag
erfolgende Ausgabe der neuen Lebensmittel -Bezugskar-
ten, auf die wir unsere Leser besonders hinweisen.

Pflichtversicherung der Kraftfahrzeughalter . Nach dem von
der Rcichsregicrung beschlossenen Gesetz vom 7. November
(Reichsgcsctzblatt vom 16. November 1989, S . 2223) muh ab
1. Juli 1949 jeder Halter eines Kraftfahrzeuges — Krastwagen,
Motorrad — oder eines Anhängers gegen Hastpslicht ver¬
siert sein . Die Versicherung muh auch die Haftung des be¬
rechtigten Fatfrers mit umsahen . Das Gesetz setzt die Mindest-
versichcrungssumme nicht fest, sondern überweist diese Auf¬
gabe einer Durchführungsverordnung ! dabei werden die ein¬
zelnen Fahrzeugarten verschieden behandelt werden . Die Be¬
nutzung eines nicht versicherten Fahrzeuges wird , abgesehen
von polizeilichen Mahnahmen , auch strafrechtlich  ge¬
ahndet werden . Auf dem Gebiet des Haftpslichversicherungs-
rechtes ist zunächst die Anzeigepslicht des Versicherungsnehmers
neu geregelt . Künstig muh jeder Haftpflichtversicherte ein
Schaden-ereignis , das Ansprüche eines Dritten zur , Folge
haben kann , binnen einer Woche seiner Versicherungsgesell¬
schaft anzeigen . Er darf also nicht , wie bisher , abwarten , bis
der Geschädigte an ihn herangetreten ist . Die Frage , ob
stillgelegte  Fahrzeuge dem Dersichernngszwang unter¬
liegen, wird ans Anlas ; der Dnrchsührimgsvvrschristen mit-
geregclt werden.

DAF.-Mitglieder aus dem Sudeten »»». Wir gaben kürzlich unter
dem Hohciwadler eine Mitteilung der Deutschen Arbeitsfront be¬
kannt. die die Umschreibung bzw. die Bescheinigung der den Ge-
weitjchastenim ehemaligen tschechischenStaatsgebiet geleisteten Bei¬
trage für die im Altreich tätigen DAF.-Mitglieder aus dem Su-
detengan behandelte. Diese Umschreibung bzw. Bescheinigung mutz
nunmehr»ollzogen werden. Hieraus werden die Bstrieissührer und
Detrieb-obmanner besonders aufmerksam gemacht mit der Bitte,
die Unterlagenfür die DAF.-Mitgliedsbücher zu sammeln und diese
zwecks Umschreibung im Wilhelm-Deeker-Hans, Abteilung Kartei,

Limmer 103, einzureichen.
Eigentümer gesucht. . Der Polizeipräsident  teilt mit : Ge¬

sichert wurde eine braune Geldbörse mit Reitznerschlutzund einem
besonderenFach für Geldscheine, welches mittels eines Druckknopfes
zugehalten wird. Besonderes Kennzeichen: ans der vorderen Seite
fliegende Möwe. Vermutlich hat der Täter die Geldbörse durch
Taschcndiebstahlerlangt . Mitteilungen nehmen alle Polizeidienststellen
und die Kriminalbereitschaft im Polizeihaus , Zimmer 314, entgegen.

Der Senator für die Wirtschaft, Konsul O H. Bernhard , hat dem
KommodoreLeopold Ziegenbsin  zu seinem 65. Geburtstage
herzlichste Glückwünscheübermittelt.

8ta 11  XaLbee
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Und die Weihnachtsgratifikation?
Sie soll nicht wegfallen— flnweisungen des Neichsarbeitsministers zum Lohn- und Sehaltsstop

In einer Verwaltungsanordnung hat Reichsarbeits¬
minister Seldte den Treuhändern Richtlinien für die
praktische Durchführung des nach der Kriegswirtschafts¬
verordnung vorgeschriebenen Lohn- und Eehaltsstop er¬
teilt . Unter geltenden Lohn- oder Gehaltssätzen, deren
Erhöhung verboten ist, sind danach die tatsächlich ge¬
währten Löhne oder .Gehälter zu verstehen, soweit sie
nicht zwingenden Bestimmungen in Tarifordnungen usw.
widersprechen. Dann würde nämlich der zwingend vor¬
geschriebeneLohn- oder Gehaltssatz dem Lohnstop unter¬
liegen. Wenn z. B. statt eines tariflich festgesetzten
Mindestgehaltes von 290 RM . nur 189 RM . unzulässig
gewährt werden, so ist für den Lohnstop vom tariflichen
Mindestgehalt von 299 RM . auszugehen.

Regelmäßige Zuwendungen , die ebensalls nicht er¬
höht werden dürfen, sind außer Lohn und Gehalt alle
geldwerten Leistungen des Unternehmers , die das Ee-
folgschaftsmitglied laufend oder unter bestimmten Vor¬
aussetzungen wiederkehrend als Arbeitsentgelt erhält.
Hierunter fallen z. V. Kinderzulagen , Leistungszulagen,
Beteiligungen am Gewinn oder Umsatz, übliche Weih-
nachts- und Abschluhgratisikationen, Wegegelder, Tren¬
nungsentschädigungen und Treuezulagen.

Wie regelmässige Zuwendungen sind auch solche zu be¬
handeln , die der Betrieb üblicherweise gewährt , die
aber für das einzelne Eefolgschaftsmitglied einmalig
sind, z. V. Sterbegelder  oder Zuwendungen für
Eheschließungen und Geburten , die bisher regelmäßig
in bestimmter Höhe gegeben wurden . Durch das Verbot
einer Erhöhung der Beteiligung ' am Gewinn oder am
Umsatz wird die «Erhöhung des vereinbarten Anteils
untersagt . Es entspricht auch nicht dem Sinn der Stop-
verordnung , daß in Auswirkung der kriegswirtschaft¬
lichen Verhältnisse etwa durch Zunahme der Rüstungs¬
aufträge ohne besondere individuelle Leistung eine un¬
angemessene Erhöhung des Eesamtverdienstes eintritt.
Auch hier gilt , daß niemand am Kriege verdienen darf.
Ebenso ist eine Erhöhung des Arbeitsverdienstes durch

Uebernahme von Kriegslasten durch den Unternehmer
verboten, und zwar auch bei Nettobezügen. Durch das
Verbot einmaliger Leistungen werden fürsorge-
rische Zuwendungen  des Unternehmers nur so¬
weit betroffen, wie eine Erhöhung des Arbeitsverdien¬
stes die Folge wäre , nicht also Zuschüssebei schwerer
Erkrankung des Eefolgschaftsmitgliedes oder seiner Fa¬
milie , bei Unfällen und sonstigen Notfällen . Als für-
sorgerischeLeistung des Betriebes , die nicht dem Lohn¬
stop unterliegt , sind freiwillige Beihilfen an die Fa¬
milienangehörigen Einberufener anzusehen. Das Auf¬
rücken in eine höher entlohnte Altersstufe , Berufs - oder
Tätigkeitsgruppe ist nicht ausgeschlossen. Es bedarf
auch keiner besonderen Zustimmung , wenn ein solches
Aufrücken sich im Rahmen der im Betrieb üblichen
Regelung hält . Ausgeprobte Akkorde  dürfen im all¬
gemeinen nicht geändert werden. Akkorde sind alsbald
neu festzusetzen, wenn sie offensichtlich unrichtig öder
noch nicht ausgeprobt sind.

Lohn- und Gehaltssenkungen sind, soweit sie nicht auf
Gesetz oder Tarif beruhen , nur mit Zustimmung des
Treuhänders , auch bist beiderseitigem Einverständnis,
zulässig. Das gleiche gilt für Verschlechterung regel¬
mäßiger Zuwendungen , nicht dagegen für Nichtgewäh-
rung einmaliger Zuwendungen , auch wenn sie im Be¬
trieb bisher üblich waren . Zuwendungen , ans die kein
Rechtsanspruch oder ein Rechtsanspruch nicht in bestimm¬
ter Höhe besteht, unterliegen nicht dem Senkungsverbot.
Einmalige Zuwendungen , die bisher üblicherweise im
Betriebe gewährt worden sind, sollen aber nicht ohne
begründeten Anlaß wegfallen.

Locklöhne sind zwar abzubauen, ebenfalls aber nur
mit Zustimmung des Treuhänders . Der allgemeine
Lohnstop ist am 16. Oktober 1939 in Kraft getreten.
Die vor diesem Tage rechtswirksam vereinbarten Aen¬
derungen der Entgelte bleiben durch die Verordnung
unberührt , auch wenn die Aenderungen erst zu einem
späteren Zeitpunkt durchgeführt werden sollten.

löbliche Verkelirsunsälle
Bei einem Zusammenstoß zweier Lastkraftwagen in

der Hafenstraße wurde am Montag ein Straßen-
arbeiter  angefahren und so schwer verletzt, daß
er gestern im Krankenhaus starb. Ebenfalls den er¬
littenen Versetzungen erlegen ist ein Gespann-
führer,  dessen Pferde am Mittwoch scheuten und
ihn dabei auf das Straßenpflaster schleuderten.

Vom Triebwagen angefahren . Am Donnerstag lief
infolge der Dunkelheit ein älteres Ehepaar an der
Straßenbahn -Haltestelle bei Hillmanns unmittelbar vor
den Triebwagen einer herankommenden Straßenbahn.
Beide wurden von dem Wagen erfaßt «und erlitten da¬
bei so schwere Verletzungen, daß sie ins Rote-Kreuz-
Krankenhaus gebracht werden mußten.

„In meiner Freude und Dankbarkeit . . ." Dem Amt
für Volkswohlfahrt ging dieser Tage folgendes Schreiben
zu, dessen Geist die Haltung der inneren Front ver¬
körpert und das in seinen knappen und schlichtenSätzen
nur eins der zahllosen Beispiele und ein rührendes nach
tätigem Ausdruck ringendes Zeugnis der Volksdankbar¬
keit a«n das Schicksal für die Bewahrung des Führers
und des Reiches vor schwerstemLeid darstellt : „An das
Winterhilfswer -k, Obernstraße 55. — Gestern erhielt ich
zum Geschenk5 Mk. In meiner Freude und Dankbarkeit,
daß unser verehrter Führer erhalten geblieben ist, sende
ich das Geld an das WHW. und lege noch 8 Mk. dazu.
Heil Hitler !"

Aus der Schulungsarbeit : der DAF . Die Kreis «wa>ltmr «g der
DAF . veranstaltet « für die Amtsträger der Fachabteilung
„Der Deutsche Handel " eine DchickungStagung im Willhelm-
Decker-Hans , in deren Verlauf Gauschulmi 'gswalter Pg.
B r ii n s - Dldenbnrg und LtabAeiter Pg . Dr . Schreiber
pom Ernäihriingsamt Oldenburg über zeitnahe Fragen spra¬
chen. linier den Gästen sah man Dtaatsrat von Hagel,
«den Leiter des Ernährungsamtes Abteilung Bremen , Dr.
Müller,  und Regiernngsrat Dr . Heeschen.  Nach ein¬
leitenden Worten von Pg . Gramm«  sprach Ganschnlnngs-
m-alter Pg . Bruns über die politische Lage im europäischen
Raum . StabAeiter Dr . «Schreiber behandelte kriegswirtschaft¬
liche Fragen , die «mit der Sicherung der Ernähr,mgsgrnnd-
lage des deutschen Volkes in unmittelbarem Zusammenhang
stelzen.

Steigende Umsätze der „Marog ". Vorstand und Aufsichtsrat der
Maler - Rah st off - Kenol/enlchaft  zu Bremen e.K.m.b.H..
hatten die Mitglieder NIN Montag zu einer außerordentlichen Ge¬
neralversammlung einberusen, auf der Malermeister W. Grube,
der Vorsitzer der Genossenschaft, einleitend einen lleberblick über die
geschäftlicheEntwicklung der „Marog " gab. Die im letzten Geschäfts¬
bericht geäußerte Erwartung , daß die Genossenschaftauch in «diesem
Berichtsjahr einen wirtschaftlichen Fortschritt machen möge. hat sich
durch die sortdnnernde jlusatzsteigcrüng ersüllt. Die verbandsseitig
vorgenommene Kassen- und Betriebsrevision konnte mit beiderseitigem
Erfolg durchgeführt werden. Vorstandsmitglied Brnnjes  forderte
die Malermeister auf. die kleineren Transporte durch eigene Gefolg-
schaftsmitglieder vornehmen zu tasten, da auf diesem Gebiet ein¬
schneidende Maßnahmen getroffen werden mutzten. Die Mitglieder
der Genossenschaftwurden ferner auf den Bezug der von Maler¬
meister H. Rausch-Hannover herausgegebenen Schrift „Praktische
A n st r i chk u n d e" hingewiesen, in der die neuesten Erfahrungen
zusammengestellt worden sind.

kjöchstsiandelsspannen für Verdunkelungs¬
papier

Der NeichÄkommissar für die .Preisbildung hat durch An¬
ordnung vom 8. Novem 'ber IM , die im Deutschen Reichs¬
anzeiger und Preußischen Staatsanzeiger vom 9. November
1939, Nr . 263, erschienen ist, die Höchsthandelsspannen für
Beidunkelungspapier jeder Art auf 20 Prozent für den Groß¬
handel und 40 Prozent für den Einzelhandel festgesetzt. Diese
Regelung beziehtsich nicht auf Papiere , die, obwohl sie für
andere Verwendungszwecke , insbesondere Verpackungszwecke,
bestimmt sind , als Verdunkelungspapier verkauft werden . Bei
ihrem Ankauf ist der Käufer gegen Usbervorteilungen dadurch
geschützt, daß der Händler an den Preisstopp gebunden ist.

Der Appell der Kameradschaft ehm. 19. Dragoner Bremen, in der
Kaiserhalle, war unter Vorsitz des Kameraden Brünrng  gut be¬
sucht. Ein ausführlicher Vortrag machte mit den Anordnungen der
Reichskriegerführung bekannt. Allgemeine Anweisungen für die Durch¬
führung der Propaganda wurden erteilt . Das Kameradschaftsschiehen
zugunsten des Winterhilfswerkes findet am Mittwoch, 22. November,
von 10.00 Uhr ab. auf den Schiehständen in Eröpelingen statt. Das
ruchlose Münchener Attentat auf den Führer hat bewirkt, daß die
Kameraden sich gelobten, nur noch fester und entschlossenerim Dienst
an Führer und Reich zusammenzustehen. Der nächste Kameradschafts¬
abend wurde auf den 8. Dezember festgesetzt.

I Lrsmsn -Hsmsllnxfsn

Abschied der Gendarmerie . Im Kameradjchaftsheim des
Luftschutzreviers «Hemelingen fand in Anwesenheit des Haupt¬
manns der Gendarmerie Tuppelt,  des Mschnittskoniman-
deurs Reup  t e und des Bürgermeisters Pg . Schnciderein
Kwmerndschastsabenld stacht, auf dem « sich gleichzeitig die Gen¬
darmerie von Hemelingen verabschiedete . Dem bisherigen Füh¬
rer des Lustschutzreviers Hemelingen , Gendarmerie -Obermeister
Wübbenhorst,  wurde im Auftrage des Bürgermeisters
eine künstlerisch ausgeführte «Schreibmappe als Abschieds¬
geschenk überreicht . Hauptmann Reupk« und Bürgermeister
Pg . Schneider widmeten den scheidenden Eendavmeriebeamteir
herzliche Worte der Anerkennung und des Abschieds . Bon
nun an wird die «Schutzpolizei den Dienst im Lustschutzrevier
Hemelingen übernehmen . Der neue Führer des Luftschutz-
reviers Hemolingen ist Pc «l«izei-Libermeister Horst mann.
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Der Reichsbund der Kinderreichen führte im „Alten Krug"
eine Versammlung durch , in deren Mittelpunkt eine Ansprache
des Kreiswartes Rippe  stand . Er teilte u . a. mit . daß der
Abschnitt Hemelingen des Reichsbundes der Kinderreichen vor¬
läufig noch nicht an Bremen angeschlossen lverdcn .kann.

s Lismsn -Llurnsutbcrl
Die Landwirtschaftsschule , die seit zehn Jahren im Kreise

Blumenthal besteht , wird nach der Eingliederung der Ge¬
meinde Blumenthal in das Bremer Stadtgebiet ausgelöst,

j Lrsmsn -k'crrcss
Fünf Neubauten . An der Weserftratze und Heidbreite find

fünf Neubauten im Entstehen , die sich Vorteilhast dem Land¬
schaftsbilds anpassen.

iMSkrirkicuMrcElr

Freitag , 17. November. 6.00 Morgenruf . Sport am Morgen. —
6.30 Frühkonzert. In der Pause : 7.00—7.15 Nachrichten — 8.00 Haus¬
halt und Familie ; anschließend: Gymnastik für die Hausfrau und
unsere Altersehrung . (8.20—9.10 Sendepause.) — 9.10 Musik am Vor¬
mittag . — 9.30 Schulfunk für die Oberstufe: Rohstoff Kohle. —
10.00 Von Berlin . — 11.00 Aktuelles vom Tage. — 11.15 Beliebte
Operettenmelodien (Schallplatten) . — 11.45 Wasserstandsmeldungen,
Hafendienst und Landfunk. — 12.00 Mittagskonzert . In der Pause:
12.30—12.40 Nachrichten. — 14.00 Nachrichten. — 14.10 Musik nach
Tisch. Dazwischen: 14.30—14.40 Nachrichten in englischer Sprache. —
14.50 Marktberichte des Reichsnährstandes. — 15.00 Nachmittags¬
konzert. In der Pause 16.00—16.10 Die Welt des Kindes. — 17.00
Nachrichten. — 17.10 Schöne Walzer auf zwei Klavieren . — 17.30
Nachrichten in englischer Sprache. — 17.40 Ein Besuch bei Konraü
Beste. — 17.55 Giuseppe Verdi (Schallplatten) . — 18.30 Reichssen-
dung: Aus dem Zeitgeschehen. — 19.00 Nachrichten in englischer
Sprache. — 19.10 Hafendienst, Sportmeldungen. — 19.15 Von Berlin.
Dazwischen20.00 und 22.00 Nachrichten; 21.10 und 22.40 Nachrichten
in englischer Sprache; 23.20 Englische Tagesplauderei ; 0.15 Nach¬
richten in englischer Sprache.

Unter MrliMroem
NSDAP.

Ortsgruppe Ostertor. Heute, Freitag , 17. November, melden sich
sämtliche Politischen Leiter und Helfer, die für die Lebensmittel-
kartenausgabe eingeteilt sind, in der Lerchenstratze. Und zwar : Zelle
1—4 um 20.30 Uhr, Zelle 5—9 um 21.00 Uhr. zum Empfang der
Taschen.

Ortsgruppe Oslebshausen. Heute, Freitag , 17. November, 20.00 Uhr,
nehmen alle für den Großeinsatz eingeteilten Männer und Frauen
die Lebensmittelkarten im Eemeinschaftshaus im Empfang.

Ortsgruppe Hohwisch. Heute, Freitag , 17. November, 20.30 Uhr,
Sitzung der Zellenleiter, Blockleiter und Helfer im Eemeinschaftshaus.
Erscheinen ist Pflicht.

Ortsgruppe Walle. Heute Freitag , 17. November, wichtige Sitzung
sämtlicher Politischen Leiter, DAF.-Walter und -Warte . NSV . und
NS .-Frauenschast und Helfer in der Geschäftsstelle. Waller Heer¬
straße 59. Zellen 1—4 20.45 Uhr. Zellen 5—8 21.30 Uhr. Unbedingtes
Erscheinen erforderlich.

NSG . „Kraft durch Freude«
Wanderungen am Sonntag , 18. November

Radwanderungen : Nach Unterweser.  Treffen : 9.00 Uhr, Lloyd-
bahnhof. Führung : Schwoon. — Nach Wittkoppenberg.  Treffen:
9.00 Uhr, Domshof. Führung : Hoerlein. — Nach Stenum:
Treffen: 8.00 Uhr, Erünenkamp. Führung : Bartlock.

Fußwanderung : D e i chw a n d e r u n g Burg — Kuhsiel.
Treffen : 9.00 Uhr, Endstation Burg . Führung : Schmelzinger.

Heimabend. Dienstag , 21. November, im Wilhelm-Decker-Haus.
Saal II , Beginn 20.00 Uhr.

M«r kolssmls gedörsu rumLnrsissntell

I.iiävlLg lloeLscksr deute sbeuä
20 Uhr in der Glocke. Karten bei Bartcls , Domshof , Fedden,
Am Wall , und an der Abendkasse.

?e1er kreuäer Uon2ertsu8verkLutt
Die bis heute abend nicht abgeholten Karten werden ab
morgen verlaust.
Für den Arien - und Duettenabend von

Ko5naenge imä vomgfsi-ksßbsenöei'
sind nur noch wenige Karten zu K.— RM . vorhanden - Es
wird nochmals darauf hingewiesen , daß die bis Sonnabend
nicht eingelösten Karten ab Montag zum Verkauf gelängen.

Sonnabend , 18. Nov ., Ansang 18 Uhr — Ende 18.30 Uhr «,

keierstimäe 2um VloÄienenäe
in der OsUrhpta des Domes . Ansprache : Pastor Eeinitz-
BremerhM -en.

Das zeitgemäße Rezept
Eemllsebrühe

Zwiebeln in Kochfett leicht braunen , viel kleingeschnittenes Ge¬
müse (man rechnet auf 1 Liter Wasser 250 Gramm Gemüse)
darin dünsten, mit Wasser auffüllen, V, Stunde kochen lassen,
durchziehen und mit Salz abschmecken

7. v«k»
Lo- ILL

Gut rasiert-
gut gelaunt!

müMrlckü-
Vertrieb ckurov: Pari vunelcer Verlas / verlln V7 35

„Ich bin gern deutlich', mein Kind. solche Ding«
führen zu nichts. Llbst wenn Herr Kellner sich ent¬
schlösse, dich zu heiraten , wäre ich dagegen. Du würdest
damit in dein moralisches Elend rennen . Jemand wie
du, jemand von uns , paßt nicht zu Theaterleuten , Ich
nehme aber an, daß Herrn Kellner eine solche Absicht
völlig fernliegt , und ich glaube , ich tue^ihm damit kein
Anrecht, Du wirst vielleicht auch wisien, daß es in
Hamburg einig « Mädchen gibt , die mehr Grund zu sol¬
chen Hoffnungen hatten als du — und enttäuscht wur¬
den. Sehr viel mehr Grund !" Er hörte einen zitternden
Atemzug und unterbrach sich. „Du wolltest etwas
sagen

„Nichts, Vater . Ich höre nur zu."
„Am so besser. Du weißt . ' wie leicht selbst die lauter¬

sten Beziehungen mißdeutet werden können. Ich möchte
dich bitten , zu keinen solchen Mißdeutungen mehr An¬
laß zu geben . . . Wir verstehen uns , ja ?" Er stand
auf, trat zu ihr , legte ihr die Hand auf die Schulter.
„Warum zitterst du ?" fragte er sankt.

„Vielleicht hab« ich mich auf dem Bau erkältet,
Vater,"

„Auf dem Bau erkältet —?" Er. stieß die Zigarre im
Ascher aus ; «:» paar Funken kprangen auf. „Nun,
hoffentlich brauchst du nicht mehr so oft hinüberzu¬
fahren. Einmal wird Herr Schaffertz ja iertig werden,
und ich glaube ohnehin , ich muß darüber selbst mit
ihm reden," Er ließ der Sprungdeckel der Taschenuhr
aufschnappen, „Du entschuldigst mich jetzt? Ich muß zur
Stadt . Bestell mir bitte , den Wagen ! Und, ach ja —
Dank für deine Müh« in Berlin ! Ich wüßte wirklich
nicht, wie wir ohne dich überhaupt zu diesem Haus
kommen sollten."

Eva fühlt« sich entlasten und ging. Sie hätte gern ge¬
mußt, was an dieiem «letzten Satz Ironie , wieviel mr
bare MitzkZc zu nehmen sei. Er macht« ihr Angst. Um
endlich viele Hindernisse hatte sie ei»berechnet — doch
nicht dieses : daß er etwas von dem Verhältnis zu
Kellner argwöhnte , er , der nie etwas bemerkt«, das

nicht auf seine Geschäfte Bezug hatte . Nun war alles
noch viel schwerer und schlimmer als zuvor!

In der Mitte der Treppe blieb sie stehen und streifte
mit der Hand über das schweregeschnitzteHolzgeiänder.
Das würde nicht bleiben. Schon war das Haus verkauft,
an eine Behörde , die zweifellos die Railmverichwendüng
dieses hallenartigen Treppenhauses beseitigen würde,

Sie dachte an Schaffertz' Zeichnung von der ge¬
schwungenen Treppe des neuen Hauses, die sich elegant
hochkurote, mit einem feinen schmiedeeisernenGeländer.
Ganz anders . Viel schöner. And doch — dieses Haus,
von dem kaum mehr als die Schale übrigbleiben würde,
tat ihr leid. Es stand >o fest, so sicher da . Es ahnte
noch nicht, was ihm geschehen sollte. Schließlich — es
war das Haus , in dem nicht nur sie, in dem schon
Vater und Großvater geboren waren.

Früher hatt« sie es zuweilen gehaßt Es war io
groß, so schwerfällig, so schwierig zu bewirtschaften. Als
Eva , mutterlos , siebzehnjährig, nach dem Abgang der
Tante Michaline die Herrichaft darin übernommen
hatte , hatt « es ihr solche Sorgen bereitet , damit fertig
zu werden. Jetzt hatte sich alles eingelaufen . Wenn jetzt
der Vater einen ieiner Abende gab, zu denen etliche
gewichtige Herren kamen, gute, schwere Sachen aßen,
wuchtigen Burgunder tranken , gewaltige Zigarren
rauchten und die Laufte der Welt besprachen, wie sie sich
Männer » darstellten , deren Schisse in allen Häfen der
Erde zu Hause waren , ging alles wunderschön.

Wie das in Berlin werden würde —? Sie hatte sich
zu sehr auf Berlin gefreut. Jetzt fürchtete sie sich da¬
vor, jetzt graute ihr . Kellner —! Kellner —! In Ber¬
lin «leben, ihn vielleicht ganz nahe wissen, und doch ohne
ihn sein —? Und seit ihrem letzten Beisammentreffen
hatte sie beinahe die Gewißheit , daß er sie in kurzer
Zeit verkästen werde , . . Aber : wie sie dann weiter¬
leben solle, das wußte sie nicht.

Es war sonderbar : Sie hatte , als der Vater in so
abgewogen herabsetzender Weile von Kellner sprach,
sehr viel Lust gehabt , ihn glühend zu verteidigen , und

es nur unterlassen, weil man John Neuerdamm nie¬
mals erfolgreich widersprechen konnte, redete er auf so
entschiedene Art . Doch nun allein —: Er hatte ja
recht!

In den ersten Tagen ihrer engere» Beziehungen
hatte sie erfahren , baß Kellner ihretwegen «in anderes
Mädchen verlassen hatte — in den mißlichsten Umstün¬
den. Sie hatte davon zu ihm gesprochen. „Wie hätte
ich dich vorübergehen lassen können?" hatte er gesagt.
„Ich weiß ja erst, seit du da bist, was es heißt, zu
lieben !" And sie, Eva Neuerdamm , Tochter eines der
bedeutendsten und erfahrensten , der kältesten und klüg¬
ste» Kaufleute Hamburgs , hatte das nicht nur geglaubt
— hatte es wonnevoll, ja inbrünstig in sich gesogen . . .
Aber jetzt sah das alles ganz anders aus — jetzt, da
sie mehr und mehr dem Dunkel der Verlassenheit zuge-
drängt wurde. Wie würd« es sein, gäbe es ihn nicht
mehr ? Während sie wußte, daß er lebe, da sei — ohne
sie und doch nicht allein?

Sie zog sich um, stieg wieder hinunter , überschritt
die Straße und das Vorland , das zum Haus gehörte.
Am Steg lag ihr Kanadier , Sie machte ihn los , paddelte
mit langsamen, müden Schlägen davon.

Vom andere,: Aftr klang die Musik des llhlenhorster
Fährhauses : die feuchte Luft riß sie in Fetzen. Eva
hielt sich in Wassermitte : sicher saßen draußen auf der
Terrasse Bekannte , die ihr winken würden , mit ihr
reden wollten — sie mochte, konnte nicht!

Jenseits der Lonrbardsbrllcke standen spitz im Dunst
die Türme von Sankt Jakob und Sankt Peter , Sie
bremste ab, daß das grüne Wasser um das Paddel
schäumte, Sie mochte den Jungfernftieg nicht sehen, auf
dem sie Kellner zum erstenmal erblickt hatte . Ach. die
ganze Stadt , die sie so liebte , war ihr plötzlich ver¬
leidet , da jeder Fleck sie an ihn — nur ihn, nichts
als ihn — erinnert «!

Sie paddelte zurück, daß sich vor dem Bug klein«
Wellen aufträufelten . Müde werden, ganz müde —
vielleicht konnte man dann für Stunden aufhören , zu
denken.

Mela Dransmann stand in verzwickter Haltung dem
großen Spiegel ihres Uebungsraumes gegenüber. Lose
hielt sie sich an der Ballettstange fest. die in Hüfthöhe
geländerartig die Wand entlanglief : eine Fußspitze be¬
rührte den Boden : das andere Bein streckte sich wand-
aufwärts . Sie federte ; ihre Brust berührte das Knie.
Langsam senkte sie das Bein , stand, hochatmend, still.
„So !" sagte sie, zufrieden, mit dem heilig eingehaltenen

Lsrsicircj 5<chiumorir>

Unzei*vsnk izt unrene Vneue
Führer , dein Befehl weht lodernd
Aus den stürmenden Standarten.
Nun marschieren deine Männer
In den Sieg , den sie erharrten.
Gottes heiligem Willen dienen
Wir , die deinem Kamps uns weihen.
Welcher Feind soll widerstehen?
Du kämpfst in den ersten Reihen!

Stolzes Leid liegt tapferen Frauen
Dunkel um den Mund , den herben.
Und Soldaten ziehen schweigend
In ihr einsam schweres Sterben.
Aus gcborst 'ncn Grüften brechen
Heldengeister aller Ahnen,
Unsichtbar mit treuen Kräften
Sind sie vorn beim Sturm der Fahnen.

Durch die Lüste fährt ein Jauchzen:
Aller Enkel Tank und Schwören.
Alle Ungcborcnen werden
Dir und deinem Werk gehören.

Denn dem tagenden Jahrtausend
Wirst du starke Formen prägen.
Um dein Haupt schwillt sonnnilcuchtcnd
Sichtbar des Allmächtigen Segen.
Unser Tank ist unsere Treue.
Hatz und Nacht und Not zerschellt.
Ueber Deutschland weht die Freiheit!
Und bald flammt sie aller Welt!

Morgentraining fertig zu sein. „Nun noch du, Maxa!
Dann sind wir 's für heute los."

Maxa packte die Ballettstange an ; sie versuchte, ein
bißchen zu mogeln, doch das Kopfschütteln der Schwester
brachte sie rasch zu tugendsamer Arbeit zurück. „Du
machst's uns schwerer, als nötig ist!" murrte sie. „Meinst
du, irgendein Mensch merkt's , wenn wir nicht ganz
exakt Spakat machen?"

„Ich selbst, mein Kind — und das genügt mir !" Mela
zog einen flauschigen Mantel über und warf Maxa einen
anderen zu. „Nachher kommt Rinzetti — und Merton
auch. Arbeiten können wir nicht mehr. Wenn du also
etwas vorhast —"

Maxa knickstesehr tief. „Eigentlich nichts. Fürstin-
Mutter . Aber ich danke trotzdem für den Urlaub !" Sie
lief in ihr Schlafzimmer.

(Fortsetzungfolgt)
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Oute vfen sparen Brennstoff
Die deutsche Vrennstoffversorgung ist trotz des Krie¬

ges so gut , datz keine Befürchtungen hinsichtlich einer
ausreichenden Hausbrandanlieferung zu hegen ist . Das
Heißt jedoch nicht , daß wir in unbeschränktem Matze
Braunkohlen . Briketts , Steinkohlen usw . verbrennen
könnten , da es sich bei der Kohl « um «inen der für
die Kriegswirtschaft wichtigsten Rohstoffe handelt.
Autzerordentlich große Brennstoffmengen werben jahrein
jahraus dadurch verschwendet , datz viele Oefen und
Feuerstellen nicht in erstklassigem Zustand « sind . Der
Reichsbund der Haus - und Grundbesitzer fordert daher
alle deutschen Hausbesitzer auf , trotz der vorgeschrittenen
Jahreszeit noch einmal selbst bzw . durch Heranziehung
von Töpfer und Schornsteinfeger die Feuerstellen ihrer
Häuser auf einwandfreie Funktion zu überprüfen , zu¬
mal . da immer wieder die Beobachtung gemacht werden
mutz . datz seitens vieler Wohnungsinhaber durch unsach¬
gemäße Beheizung Oefen und Herde schon kurz nach Be¬
ginn der Heizsaison trotz vorhergehender Kontrolle be¬
einträchtigt werden , ohne datz andererseits rechtzeitige
Meldung an den Hauseigentümer erfolgt.

Notenbura . Der Bauer Vehrens in Wohlsdorf wurde,
als er mit seinem Fahrrad unterwegs war , von einem
Lastkraftwagen angefahren . Dabei stürzte er so unglück¬
lich , datz er an beiden Beinen schwere Knochen¬
brüche  davontrug.

Verben . Der 32 Jahre alte Hermann W . aus Sage¬
horn hatte Ende April 1838 bei einem Bauunternehmer
in Hemelingen Arbeit angenommen und gleich in den
ersten Wochen seiner Tätigkeit von seinem Betriebs¬
führer Vorschüsse  in Höhe von 5,— , 70, — und
100, — RM . erbeten und erhalten . In Raten sollte W.
die Vorschüsse zurückzahlen . In acht Wochen zahlte er
aber nur 10, — RM . zurück und verlietz dann die Ar¬
beitsstelle , um andere Arbeit anzunehmen . Auf den
Rest der gezahlten Vorschüsse wartet der Betriebssichrer
noch heute . Das Schöffengericht verurteilte den vorbe¬
straften Angeklagten zu neun Monaten Gefäng¬
nis;  die einstellte Berufung wurde von der Großen
Strafkammer in Verben verworfen.

Winsen/Luhe . Dieser Tage hatten mehrere Kinder
ausfindig gemacht , datz man auch ohne Schnee einen
Berg Hinunterrollen könnte , wenn man dazu einen
Wagen an Stelle eines Schlittens benutzt . Also wurde
ein Wagen genommen , und mehrere Kinder schlössen sich
dem fröhlichen Spiel im Schloßpark an . Bei der ersten
Fahrt kamen die Jungens wohlbehalten aus Ziel . Das
zweite Mal nahm die Abfahrt allerdings ein „schreck¬
liches " Ende . Der Lenker des Wagens hatte die Ge¬
walt über sein Fahrzeug verloren,  und
nun ging es mit großem Tempo dem Schlotzteich ent¬
gegen . Zum Abspringen war es bereits zu spät , und
schon saßen sie im Teich . In der Nähe anwesende Män¬
ner zogen die „mutigen " Fahrer mit ihrem Wagen wie¬
der aus dem Wasser heraus.

Schneverdingen . In der Versammlung des Imker-
vereins berichtete Imker Cordes,  Tellmer , über die
Verhältnisse in der Imkerei vor 50 Jahren . Ein Rekord¬
jahr war z. B . das Jahr 1878 , in welchem von einer
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Lagd Bienen (80 Standvölker ) nicht weniger geerntet
wurden als 21 Tonnen Honig zu je 300 Pfund , Die
Honigpreise waren aber sehr niedrig und wurden erst
mit der Zeit besser , als man auf die Vorzüge des Heide¬
honigs aufmerksam geworden war.

Wesermarsch . Im Oldenburger Lande wird gegen¬
wärtig eine Zahlung der Störche  durchgeführt.
Es lägt sich bis jetzt schon feststellen , daß die Zahl Her
Störche , die hier im Frühjahr weilten , eine erhebliche
Zunahme erfahren hat . Namentlich in der Wefermarsch
ist die Zunahm « der Störche recht stark . Die Ergebnisse
de-r Feststellungen werden auch in diesem Jahre wieder
wissenschaftlich verarbeitet.

Nordenham . Ein von auswärts zugezogener und in
einem hiesigen Betrieb tätiger Mann nahm mit einem
jungen Mädchen , seiner angeblichen Ehefrau , in einem
Hotel Wohnung , ohne seiner Zahlungspflicht
nachzukommen.  Das Pärchen wurde von der
Gendarmerie „ ausquartiert " und in das hiesige Ee-
richtsgcfängnis eingeliefert.

Oldenburg . Nicht nur nach den Orten des Südolden-
burger Landes besteht nunmehr von der Eauhauptstadt
aus eine gute Spätverbindung der Reichsbahn , sondern
auch nach den meisten anderen Richtungen . Die Eene-
ralintendanz des Staatstheaters hat daher beschlossen,
wieder Auswärtigen -Anrechte zu den bisherigen Bedin¬
gungen auszulegen.

Vor dem Gericht mutzte sich ein Mann verantworten,
der in Oldenburg ein Schuhgeschäft betrieb . Er hatte
an eine Anzahl Käufer Schuhe ohne Bezugs¬
schein  ausgegeben . Sein Geschäft ist daraufhin ge¬
schlossen worden . Außerdem erhielt er eine Gefäng¬
nisstrafe von 3 Wochen.  Die Käufer wurden
ebenfalls mit einer Geldstrafe von 5— 10 RM . bedacht.

Auf Grund des Erlasses des Reichserziöhungsmini-
sters über die Einrichtung von Haushalts schulen
(Berufsfachschulen ) hat der oldenburgische Minister der
Kirchen und Schulen die „ Haushaltungsschule " (Berufs¬
fachschule ) des Landkreises Wesermarsch in Nordenham,
die „ Städtische HauShaltungsschulc " (Verufsfachschule)
in Delmenhorst und die „ Städtische Haushaltungsschule"
(Berufsfachschule ) in Wilhelmshaven anerkannt.

Direktor Hermann I 8 eschke.  der Leiter der Olden-
burger Filiale der Commerz - und Privatbank , kann auf
eine 25jührige Tätigkeit bei der Firma zurückblicken.

Rallenbüschen . 91 Jahre alt wurde die Witwe Meta
Müller.  Trotz ihres arbeitsreichen , oft harten Lebens
ist Frau Müller noch autzerordentlich rüstig.

Diekmaynshausen . Ende Juli wurde der Betrieb der
Gebr . Diekmann  durch ein Grotzfeuer fast völlig
zerstört . Die Aufbauarbeiten sind so weit gefördert , daß
der Betrieb demnächst wieder aufgenommen werden
kann.

Westerstede . Die männliche Jugend vom 16 . bis zum
vollendeten 18 . Lebensjahr erhält sofort eine Spezial¬
ausbildung im Gelandedienst und im Kleinkaliber¬
schießen . Die feierlich « Verpflichtung im Ammerländer
Bezirk findet am Sonntag um 9 Uhr in den einzelnen
Gemeinden des Ammerlandes statt.

Bad Zwischenahn . Die Beratung der Zwischenahner
Gemeinderäte über den Nachtragshaushaltsplan ließ er¬
kennen , datz die Finanzwirtschaft der Gemeinde in den
letzten Jahren sehr erfolgreich war . Die Steuern , die
sich aus der Kriegswirtschaftsordnung für die sechs Ge¬
meinden des Ammerlandes ergeben , betragen 12 009 RM.

Wilhelmshaven . Auf Vorschlag des Reichsführers
und Chefs der deutschen Polizei wurde der Oberbürger¬
meister a . D . fs -Sturmbannführer Dr . Gustav Nutz¬
horn,  Wilhelmshaven , zum Polizeipräsidenten von
Aussig und Teplitz (Sudetengau ) berufen . Mit Dr.
Nutzhorn kommt ein alter nationalsozialistischer Vor¬
kämpfer in ein verantwortungsvolles Amt . Dr . Nutz¬
horn war lange vor der Machtübernahme schon Mit¬
glied des Stadtrates im damaligen „ roten " Rüstringen
und gleichzeitig oldenburgischer Landiagsabgeordneter.
Nachdem er im März 1933 mit der kommissarischen Lei¬
tung der Stadtverwaltung der Stadt Rüstringen be¬
traut wurde , wurde er wenige Monate später zum Ober¬
bürgermeister gewählt . Bis zur Vereinigung der beiden
Städte Wilhelmshaven und Rüstringen im April 1937
hat Dr . Nutzhorn , der übrigens ein gebürtiger Olden¬
burger ist . sehr viel für den Wohnungs - und Straßen¬
bau der Stadt Rüstringen geleistet.

Sulingen . Die Kreislandwirtschaftsschule
hat das Wintersemester eröffnet . 31 Schüler aus dem
vorjährigen Unterkursus nehmen am Unterricht teil.

Seit einigen Tagen trieb hier ein unbekannter Mann
sein Unwesen . Zuerst besuchte er ein Hotel , wo er über¬
nachtete und verschwand , ohne seine Rechnung zu be¬
zahlen . Später tauchte er im „Ratskeller " auf und
nahm dort Quartier . Der Besitzer , dem der Gast ver¬
dächtig vorkam , verständigte die Polizei , die den
Vurschenfestnahm.  Es handelt sich um einen aus
Freistatt stammenden angeblichen Kaufmann.

Vn8sre Lportmslälmgen
. . . . . . . .

Fußball UM den Ischammerpokal
Im Mittelpunkt des deutschen Fußballsports stehen am

Sonntag die Spiele der zweiten Schlußrunde um den Pokal
des Reickisivortsührcrs . Noch 31 Mannschaiten find rm Wett¬
bewerb . von ihnen hat Rapid Wien als Pokalv -rteitnger
Freilos erhalten . Noch nicht geklärt war bisher die - eid
nähme von Borussia Ncunkirchen . aber nachdem die Saar-
pkälzer mit voller erster Mannichakt den Lpielbetrieb aufrecht¬
erhalten . haben sie den BC . Hartha als Gegner erhalten
Ebenso will die Hamburger Polizei bestimmt gegen den gro
tzen HSV . antreten . Nachstehend der genaue sprelplan.
Viktoria Stolp - Blau -Weiß Berlin . Tennis Boruftia gegen
Konkordia Plauen . Berliner SD . »2 - SD Kl- ftendors
Vorwärts Rasensport Gleiwitz — Hertha BsC ., Born fia
Neu nkirchcn - BC . Hartha . Dresdner SC - Neu weher
Nürnberg , Sportfreunde — SC . Gvttmgen üb. Borussia §Wrt-
mund — VsL. 99 Köln . VsL . Osnabrück — FC.
Schalkc  01 , Hamburger SV . — Polizei SV . Hamburg . For¬
tuna Düsseldorf - SSV . Frankfurt , Spvg . Koln Siilz 07
gegen Westende Hamborn . Eintracht Frankfurt — SV . Wald-
hof Mannheim , l . FC . Nürnberg — Stuttgarter Kickers,

Bremens Zußball am Sonntag
Werder — Hannover SO

Das Spiel der Gauliga mit dem alten Rivalen und Deut¬
schen Meister 1837/38, Hannover 98. wird auf das Bremer
Sportpublikum seine alte AnzieftungSkrast ausüben . Werder
wird alle zur Verfügung stehenden besten Kräste aus den
Platz bringen . Die letzten Ergebnisse von Hannover 96 haben
gezeigt , daß trotz der vielen sehlenden Kameraden der „alten
Garde " die Elf fast gar nichts an Schlagkraft eingebüßt hat;
am letzten Sonntag wurde Ü7 Linden ohne Männer , der in
Bresla » gegen die Protektoratscls antreten mußte , 8:1 ge¬
schlagen . Immerhin ein beachtliches Ergebnis . In den letzten
Punktspielen ist Werder von Hannover 96 auf eigenem Platz
nie geschlagen worden , es bleibt abzuwarten , ob unsere Grün-
weißen sich gegen diesem Gegner noch immer behaupten
können . Werders Spielplan : 14.30 Ilhr : Gauliga — Hanno¬
ver 96 (Kampsbahn ) : 10 Uhr : Werder Jungliga — Flak
(Kampsbahn )i II Uhr : Werder 2 — Sportfreunde (Kamps-
bahn ): 10 Uhr : Werder 3 — BTG . 2 (BTG .) ; 10 Uhr:
Werder 1 — VsL. 2 (Kampfbahn ): 13.30 Uhr : Werder 5 gegen
AG . Weser 5 (Kampsbahn ) : 11.30 Uhr : Werder 6 — Tura 1
(u.ura ).

Tura — BSV.
Es ist mit einem Massenbesuch zu rechnen , denn die Aus¬

einandersetzungen dieser beiden im Westen beheimateten Ver¬
eine waren schon immer besondere Ereignisse . Noch vor einem
halben Jahr erlebten 3000 Zuschauer einen Kampf , bei dem
der BSV . seinen Vorsprang vor Woltmcrshausen um die
Vezirksmsistorschaft zu verteidigen hatte , was ihm nur zum
Teil gelang . Unentschieden wurde das Spiel . Wie sind nun
heute die Aussichten ? Daß der BSV . noch eine große Spiel¬
starke besitzt, mußte am letzten Sonntag noch der ASV . Blu¬
menthal durch eine 3:2-Niederlage erleben . Aber auch die
Gröpelinger verstehen zu kämpfen . Sie werden versuchen,
ihr erst mit zwei Minuspunkten belastetes Konto nicht zu
verschlechtern . Tura meldet solgende Mannschait . Stinnpen-
husen ; Vurmeister , Schelleter : Nohlsing , Roscubrock , Köpper;
Mennen , Rudi Mäher , Bendig , Scnnhenn , Kollmann.

- NDL . — Komet
In Fiudorsf treffen sich obige Mannschaften im fälligen

Punktspiel . Wenn auch nach dem Tabcllenstand beide Mann¬
schaften bisher nicht restlos zu überzeugen vermochten , so hat
dieses aber bei der Ausgeglichenheit der Spielstärke in der

Ligaklasse wenig zu besagen . Die NDLer werden « al,̂ .,.
lich mit salzender Mannschaft antreten : Kuck; Lischt, , A ;' '
der : Schütte , Krämer , Hartl : Heinrich , Jacobs , ^
mann , Fischer . Beginn des Spieles 11.30 Uhr . " ^

ATB . Blumenthal — Bremer Sportfreunde
Unsere Bremer Weinroten haben den schweren ...

Blumenthaler Forsthaus anzutreten , was mit einer
läge gleichbedeutend sein dürste ; aus dem dortigen scĥ .
Boden haben schon manch andere Mannschaften oedern

"E °N- HJ .-Futzb - ll
Zum nächsten Sonntag haben die l L -Mannsäuisten d°, ^
lalckmsten 33/75 (BSD .) und 28/75 (FV . Woltmer -L^vereinbart . Beide "WLgslNlliler , ^ . r. xk) --' .

ein Freundschaftsspiel vereinbart . Beide Mannschaft ^ »
hören zu den spielstarksten Bremens . Während der ^
der letzten Serie den Bannmeister machte , wurden die
mcrshauser Neustädter Meister . Die 28er spielen mit
gender Mannschaft : Ehlers : Seiler , Lohscld ; K. ,ih,.F
Eödecke, Reiners ; Kreib , Lürig , Schvnherr . Mahn , Krimnu-,
Im Sturm , der gleiche von der Neustädter Meisterschaft si.
besonders der link « Flügel mit Lürig und Kreib z„
Diese spielten wiederholt in der Bezirksklaslenmannschaft d-i
FV . Woltmershausen . In der Hintermannschaft treten b>i
sonders Reiners und Gödccke hervor . Die Mannschaften
stellung des BSÄ . ist noch nicht bekannt . Da dieser aber
über reichen Nachwuchs vcrsügt , ist es nicht schwer, eine M-

wieder fjandball - punktsp 'ele
Tura macht Sonntag bereits sein vorletztes Spiel der erst«,

Runde . In . Leeste, wo Tura die letzte Niederlage h«» ,
findet dieser Kamps statt . Der Tv . Oslebshausen wird au«
eigenen Platz wohl über die Hastedter siegreich bleiben ISm
neu , während BTG . und Habenhausen sich einen offenen
Kampf liefern sollten . Bei den Frauen finden Punktspiele
nicht statt . BTG .s Frauen haben Besuch aus Oldenburg,,n)
zwar spielt der VfL . Oldenburg um 11 Uhr an der Neuem
landcr Straße . Der Spielplan lautet:

Klaffe 1: 15 Uhr : Oslebshausen — Hastedt : BTG . — Soben-
hausen : Leesto — Tura ; Klaffe 2: 15 Uhr : Ostcrholz -T . gegen
BTV .; BSV . — SiiS . 96: Tv . d. B . — Tv . Obernculand-
Klaffe 3: 15 Uhr : ABTV . — Arften ; 11 Uhr : Werder gegen
Waller -TTD .: 15 Uhr : Woltmershausen — Tura 2; Klasse z.
14 Uhr : BTV . 2 — Doventor ; 15 Uhr : Stern 2 — Tura z
Freundschaftsspiele : 11 Uhr : BTG . 3 — Focke Wulf ; BTF , j
gegen Polizei ; Frauen : 14 Uhr : BTG . — VfL. Oldenburg,

Scheren - und Asphaltmeisterschasten . Am Sonntag werden
in der Kegelhalle an der Moselstraße die bereits begonnenen
Asphaltmeisterschasten fortgesetzt . Schere wird zunächst nur
in die Dollen , mit Gafscnwechsel , gekegelt , während dos Ab-
räumkegeln demnächst zusammen mit den DreibahnenkampI
aufgenommen wird . Beginn der Kämpfe sür Männer 9 Uhr,
Senioren und Frauen 14 Uhr.

Nordmark —Sachsen in Hamburg . Das ursprünglich nach
Chemnitz angesetzte Vorrundenspiel um den Neichsbundpokal
zwischen den Fußballmannschaften der Gaue Sachsen —Nord,
mark am 3. Dezember ist mit Rücksicht aus den am gleichen
Tage in Chemnitz stattfindenden Ländcrkamps Deutschland-
Slowakei nach Hamburg verlegt Ivorden.
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An der wiege Se« tebens bei Müller
kehen wir die eigentliche

einer völkischenWahljahr««,
pslege. tülg°ns-l«l.
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Rerün , 16. Kovombsr . Kaekdoin . d!o 26.!tr1)uunx aal däo
5-KrOLvut-^ .u1e!1iv In woni ^ a 1'axen oin-ou vollsa KrloIiL
xstiakt 1rat . tritt auuiuvkr ciio Kidod . Krupp H.-D. Ksssn,
au deu Kapitalmarkt dui 'ok ĉ ullexuns elirsr 4Vrpr 02 eiitj ^ vn

im Betrags von 40 ^1111. livrav , ru ävr äa«
KvIoks v̂irlsokaktsmiQiistsrium ssiuo Lenekmixunx erteilt
bat . vor ^ mlvlkssrlös üivut Lur KivanLiHruns ä-ss ^ .us-
bauvs clvr ^Vvrksanlassm

Bulgsrisoiisi " i- okomotiv -üukti 'sg
K886Q, 16. Kovsmbsr . 8 s! äsr bsrsits mitxstsilbsL Lv-

stsUunF clsr Osnsrakciitrektioir i!sr Lul ^ ariseksn Ltsatadad-
nvQ Iiamlslt s« s !ek » v !>s Zvtrt vrsäQLsnü vsrlautst , insxs-
ssmt um oineii ^ .uktra § auk 14 I ôkomotlvsn , clHrsn läsks-
ruvs cl!v I -okomotlvkadrlk 6sr Kr1s6 . Krupp Kss-sn,
cUs Konsens ! L 8olm 6 mdN .. Kassel , vin ! Bsrllnsr
KLasoliivenbrni ^ --0  vorm . Iz. golnvartnkopl 'k, Lsrliv , üdsr-QüllMSL.

Ssrlinsr Börse
lierün , 16. Kovsmdsr . 8 s! vvrsillLelt Isdlraktsrsr 6 s-

solmt 'tstiitlekolt lautstv 6sr Orumltrm an äsn ^ ktleamärktsn
srnsut !sst . Klsrbs ! ist dsmsrksnswvrt , (lall !m 6 e-L6vKat2
Lum Vortags bsrsibsr  KsstLetsuBs clsr srstsn Kurse
brnllsrs (isnirmv ru verLslclinsa narell . 8 o v̂v!t Kursab-
seklaxH slnU 'aloii , >varsv 6!ess auk Aulallsordres rnrüokLB .-
kübrsa um ! Linien kaum über V; '/« lnusus . Kür Ksutsu
bat sielt Llsirlilall « Kauüntvrssss srdaltsii.

^.m l̂oataumarkt laAsv Ksessli um '/«. Karperrer am Vi»
kuüsras am Vr ua6 Klieiaslalil am '/i sedssssrt . Llans-
kolüor Ler ^baa an ^ Verelnlsts dtalilverko kamea !s 1 °/a
l'.ölrsr an. Lraankoitl ^a- aacl aaeli ü'extilaktisa vsräadsrtsa
sieb nur aalieclsatenr !. ^.m Äarkt üsr eltsmiSebsa V̂srtv
lagen Karden mit 159'/s allveränilsrt . Von ^.atoaktisa var-
üea Daimler am '/- V, dsraai 'gesetLt . koiintvn clen 6s '̂1an
ader alsball ! vsilloppeln . lagsn um IV- °/s gsdesssr !.
Von cl6a Enteilen l!sr Ätasektlnendaukadriksa standen Oren-
klein mit plus Vs ancl Lsrllner Llasodinsn mit plus IV«V,
im VorilsrgrnuZs . 2u er v̂iidnen slncl aood Oonli 6nmmi
mit plus Dortmanüsr Union mit plus 1'/, ancl Kisenbadn-
vsrkelir mit nlas 2'/»'/, . ^ asgesproeden kest lagen erneut
Kapier - and Asllstokkaktien , von denen >Valdkok 1 and
Keldmüdls 2V«V, dnder votierten , ^ sedaffendurgsr sliva.
2V- V» kestsr taxiert 'wurden . KteaerguisedeinH I lagen
kester . Vlan nannte December 99.70. Januar 99.17V-, Kedraar
9 .̂82V-, l̂ üirL 98.70, ^.pril and klai .1s 98.57V, dis 60. Xm
Kassarentonmarkt lagen Kvpotdekenpkanddrie ŝ bekanntet,
Diĉ aldationspkanddrisks dröekelten rum T'sil ab. Ltadtän-

leiden lagen ssdr rad .ig . Krovin/ .anlsidsn dlisdsn gsbaltsv.
Von ^.Itdosilv.omissionon stiegen Obsrdssseo gegen letrtr
Koti 2 nm V,V». ^.aod 0 »tprsaken -^.1tdes!t2 besserten sieit
im gl-elebon ^.asmaü . Ksrnsr waren noek Dekossma II am
V- V« befestigt . Staats - and Dänderanleibev - battsn freavii-
lieben 6rnndton . Keiobsanle -iben bewegten sieb ank letrtsm
Stande . Industrieobligationsn verkekrten in .anregelmslli-
ger Haltung . Karbenbonds wurdon bei etwas größeren Ilm-
satsen um V, V, beraasgesetnt . Der Krivatdiskontsatr wurde
bei unverändert 2V»V, belassen.
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Während die Wünsche erfüllt werden
Hinter den „ Kulissen " des Wunschkonzerts / Regie klappt durch Zeichensprache

Man braucht kein Rechenkünstler zu sein , um zu be¬
haupten , datz die Wunschkonzerte des Deutschlandsenders
die größte Hörerzahl auf sich vereinigen . In Ost und West
liegen die Soldaten in solchen Stunden vor dem Laut¬
sprecher , horchen in den Fliegerhorsten und auf den
Schiffen unserer Kriegsmarine auf die Stimme der
Heimat . Die Heimat selbst aber sammelt sich in den
Familien nm den Apparat , um mit den Melodien , die
in den Aether gesendet werden , ihre Gedanken und
Grütze hinauszuschicken an die Söhne , Väter , Brllder
und Freunde an den Grenzen des Reiches , in die Laza¬
rette und in die Garnisonen.

Ein kleines Häuflein Menschen nur ist es , das im
Funkhaus dem Erlebnis der Wunschkonzertsendung ganz
nahe sein kann . Zumeist sind es Verwundete , denen mit
der Teilnahme an der Veranstaltung im Sendesaal
eine kleine Freude bereitet werden soll.

Und doch möchte wohl jeder einmal eine Vorstellung
davon haben,,wie sich so ein Konzert im Sendesaal selbst
abwickelt . Da kann man alle die namhaften Künstler
nahe vor sich sehen , bekommt einen Hauch von der Funk¬
technik zu spüren und — hat im übrigen ganz still auf
seinem Platz zu sitzen , damit die Uebertragung nicht
gestört wird.

Eine Viertelstunde vor Beginn werden die Türen zum
Saal geschlossen . Auf der geräumigen Bühne , über der
«ine Uhr die Minuten bis zum Beginn der Sendung
zählt , haben vier Kapellen Platz genommen . Zehn
Mikrophone sind verteilt aufgestellt worden , um auch
'edes Instrument klanggerecht einzufangen . Hier und

a stimmt ein Musiker die Geige.
Noch fünf Minuten . Heinz Goedecke , der „Vater aller

Wunschkonzerte " , legt sich sein « umfangreiche „Zettel-
wirtschaft " auf dem Pult znrecht . Die ersten Tele¬
gramme , die jetzt schon eingelaufen sind und Spenden
enthalten . Nun erscheint auch der erste „Schlager " des
Wunschkonzertes , diesmal ein Staatsschauspieler . Ein
paar Anweisungen noch . dann leuchtet rechts und links
von der Bühne ein Bild auf : „ Ein " „Achtung !" ruft
der Gestalter des Wunschkonzertes , Ein grünes Licht
folgt . „Warten " Mucksmäuschenstill ist es jetzt im Saal
Dann : „Ruhe " . Ein rotes Zeichen . Es ist einaeschaltct.
Die Sprecherin kündigt die Sendung an , die Fanfaren
erklingen , das Wunschkonzert beginnt.

Während nun Wunsch auf Wunsch erfüllt wird und
die Namen von vielen hundert Soldaten durch den
Aether gehen , herrscht im Sendesaal selbst ein Tätig¬
keit von deren Wesen all die Millionen Hörer nichts
verspüren . Ordonnanzen kommen aus allen Ecken und
bringen Telegramme . Der Soldat Schulze an der West¬
front hat das sechste Kind bekommen , einen Sohn.
Schnell häuft sich der Berg auf dem Tisch der Mitarbei¬
terin des Wunschkonzertgestalters , und daneben sitzt der
Verfasser der Zwischenoerse . Der Hörer glaubt wahr¬
scheinlich , datz alle Verse , die er während des Konzertes
hört , bereits in langen „Dichterkämpfen " Tage und
Nächte vorher entstanden sind . Das Gegenteil ist der
Fall . Diese Verse werden wenige Minuten jpäter aus
der Taufe gehoben , nachdem der Spendensegen einge¬
troffen ist . Dazu gehört eine Gabe , die bestimmt nur
wenige beherrschen . Wilhelm Krug ist einer von denen.
Er kaut zwar ab und zu auch mal an seinem Blöistift,
aber im letzten Augenblick fällt ihm dann doch der rich¬
tige Reim ein.

Auf die Sekunde genau läuft das Programm ab.
Selbst der Beifall ist nach Sekunden berechnet . Und
wehe . wenn die Zeit überschritten wird . Dann fuchtelt
Heinz Goedecke mit wilden Gebärden von seinem Pult
herab den Zuhörern im Sendesaal zu . „Aufhören !" Rea¬
giert das Publikum nicht , dann mutz eben eine Pro-
grammnummer ausfallen . Nun sei aber betont , datz
eigentlich immer nur an solchen Stellen der Beifall zum
Orkan anschwillt , wenn wahrscheinlich auch der Hörer
am Lautsprecher lebhafter als gewöhnlich applaudiert,
so daß er nicht böse üher diese Dankesäutzerung ist.

„'Und viele Ueberraschungen . . ." So wird zu Anfang
das Programm immer schmackhaft gemacht . Warum man
sie nicht nennt ? Ganz einfach . Wenn nämlich mal die
eine öder andere Ueberraschung nicht auf der Bildfläche
erscheint , dann braucht sich der Ansager wenigstens nicht
bei seinen Millionen Hörern zu entschuldigen — und
die Hörer werden nicht enttäuscht , Da wird schnell ein
anderes Musikstück einaelcboben . das gleichfalls ein
Wumcki unserer Soldaten ist — und schon .ist der Scha¬
den behoben.

Es soll Kinder geben , die sich in Briefen an Heinz
Goedecke gewandt baben und ihn gebeten haben , mehr
auf den kleinen Schreihals zu achten , der während des

Wunschkonzertes immer so gotterbärmlich jammert , be¬
vor die neuen Geburten angezeigt werden . Nun , dieser
Schreihals ist für alle Zeiten festgewachst , man braucht
nur den Stift auf die Platte zu legen — und schon
quärrt der Säugling programmgemäß seine zehn Sekun¬
den . Auch im Sendesaal selbst . Das heißt , an dem Tisch
des Tonmeisters hinter dem Glasfenster in der Rück¬
wand des Sendesaales . wo sie aufgelegt wird . Ein Zei¬
chen von der Bühne , dann geht 's los : „Ilääähhh , uäh-
uäh -uääähhh . . ."

Die vier Kapellen sitzen auf der Bühne und warten
jede für sich auf ihren nächsten Einsatz . Der nächste
„Schlager " wird hereingeführt , singt — und verläßt den
Sendesaal . Ein Kinderchor kommt , geht auf leisen
Sohlen über den Teppich bis aus Mikrophon , kennt kein
Lampenfieber — „Die nächsten Namen " , sagt Heinz
Goedecke . Es ist wie ein unermüdliches Rad . Der Zu¬
hörer im Raum möchte sich gern mal die Füße vertreten
— aber das geht nicht . Immer steht dort oben seitwärts
der Bühne das rote Schild „ Ruhe !" .

2n den Telephonzentrwlen ist Hochbetrieb . Wünsche,
Spenden und Kinder kommen hier am laufenden Band
an . Die Ordonnanz steht schon wieder sprungbereit . Um
17 .25 Uhr ist der nächste Zettelkasten dran , wie der
„Fachausdruck " für die Spendenlisten lautet . Jetzt ist es

Schon ist die zweite Ordonnanz zur Stelle , die zur Eile
mahnt . Noch ein Anruf aus Breslau . Gerade zur rechten
Zeit . Selbst Wilhelm Krug stampft noch rasch einen
Achtzeiler aus dem Boden . Und dann hält der Ansager
den Zettel in der Hand . Durch den Aether geht ' s:

„Wer im Bunker Wache schiebt,
auch den guten Kognak liebt.
Doch es stört den Hochgenuß,
wenn man ihn bezahlen mutz.
Bei diesen fünfzehnhundert Flaschen
greift man vergeblich in die Taschen,
denn für die Lauzer spendet sie.
die Firma Korn und Kompanie ."

So geht das Schlag auf Schlag . Musik , Kinder . Spen¬
den . Die Ruhe im Sendesaal . die in der Vorstellung
der Hörer lebt und den Zuhörern im Saal zur Pflicht
gemacht wird , trifft nicht auf die Gestalter zu . Ein GM
nur , daß der Boden mit weichen Teppichen belegt ist,
der die Schritte dämpft , sonst würde sich der Gang dtt
herumsausenden Ansager , Musiker , Ordonnanzen , schau-
spieler und Filmstern « zu einem soliden Parademarsch
im Lautsprecher auswachsen.

Und wie es begann , so schließt es umgekehrt . „War¬
ten " , „ Ein " , Absage , Schluß . Ein Wunschkonzert ist zu
Ende , es lebe das nächste . Rund zwanzigtaufend Wünsche
liegen noch vor . . . ' U. r.

„Union " (Kaufmännischer Verein)

Hamburger Na i mcrorcbester
Es war ein eigener Reiz , Werke unserer Meister

man sonst vom großen Orchester zu hören gewohnt
einmal in dieser durchsichtigen Besetzung zu hören
neben kleinem Streichkörper die Bläser gleichberechi
und ungedeckt vorn sitzen hat und damit völlig ande
artige Klangmöglichkeiten schafft , die innerhalb !
Orchestralen schon sehr weitgehend das Vorherrscl
der Farbe durch das der Linie ersetzen . Wie rasch ni
sich an diese kostbare Möglichkeit qewöhnte und sie
notz , beweist allein der innerliche Wunsch , sie noch fe
fühliger , noch elastischer und differenzierter zu hö
als es unter der Leitung von Staatskapellmeister :
Hans S ch m i d t - Jsserstedt ohnehin schon geschah.

Die Folge war nicht minder erwählt als der Klu
korper . Am Ansän « stand Mozarts g-iyoll -Sinfonie
mancher Beziehung die herrlichste sinfonische Gäbe ' !
Meisters -überhaupt und leider viel zu selten aebc
Daran schloß sich Josef Haydns Cello -Konzert in O -c

aus den Stimmen des Erstdrucks , das auf dem Hinicr-
grnnde des feingliederigcn Orchesters von Bernhard
Günther  autzerordentlich musikantisch und wahrhaft
„Haydnisch " gespielt wurde.

Den Schluß machte eine weitere Seltenheit : Die Sin¬
fonie 8 -ciur Nr . 5 von Franz Schubert , die neben ihre»
großen Schwestern wohl bestehen kann und wie sie Ecntt
und unerschöpfliche Erfindungskraft ihres Meisters be¬
weist.

Ein schöner , höchst anregender Abend!
Siemens Omu-

Der kurländisch « Mediziner Adoli von Strümpell war '
Proicffor in Leipzig weMn seiner Offenheit gefürchtet S
Dame konsultierte ihn . „Nun . liebe Frau ?" ' ragte Stromp
„wo sehits denn ?"

„Man nennt mich gnädige Frau , Herr Proiessorl " sagte
entrüstete Iran Kommerzienrat . .

„So ? Ja , dagegen weiß ich auch kein Mittel !" sagte Slri
Pell und wandte ihr den Rücken zu.
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rä . Berlin , 17. November.
Aus Befehl des Führers sollen die riickgcgliederten

östlichen Provinzen wieder werden, was sie waren, be¬
vor De r s a i l l e s sie in ein fremdes, künstliches
Staatswcscn zwang, — die großen deutschen Bauern¬
gaue des Ostens. Zwar vermochten die Warschauer
Zwinghcrren dem Land sein deutsches Wesen nicht zu
nehmen, doch genügten die beiden Jahrzehnte „polni¬
scher Wirtschaft", ihm die Spuren des Unvermögens
und der Verkommenheittief cinzugrabcn. Sie zu ent¬
fernen, wird die Aufgabe der nächsten Jahre sein, eine
gewaltige, in ihren Ausmaßen kaum zu überschauende
Ausgabe. . . Ueber ihre Voraussetzungund Möglich¬
keiten unterrichteteeine Fahrt, die ein Mitglied unserer
Berliner Schristleitung mit Vertretern des Reichsnähr¬
standes durch Dörfer und Güter der beiden Ostgauc
führte. Hier das Ergebnis:

„Dieser Betrieb war früher eine deutsche Muster¬
domäne!" erklärt der neuernannte Kreisbauernführer,
der als Mitglied des gegen die polnische Willkür ge¬
gründeten Landbundes „Weichselgau" zwanzig Jahre
aktiv im Kampf um den deutschen Besitz stand. „Sie
wurde in tadellosem Zustand übernommen . Da der pol¬
nische Staat sich jedoch offenbar selber für unfähig hielt,
sie zu bewirtschaften, verpachtete er sie: natürlich an
einen Mann der Warschauer Cligue — nebenbei : den
Präsidenten des polnischen Spritverbandes — der von
Landwirtschaft nicht die geringste Ahnung hatte . Er be¬
gnügte sich dann auch damit , seine Ferien hier zu ver¬
bringen und im übrigen den Pachtzins schuldig zu blei¬
ben. Was in dieser Zeit aus unserer früheren Muster¬
domäne wurde, können Sie sich denken . . . Aber über¬
zeugen Sie sich selbst!"

> Alles Fassade!
„. . . und lassen Sie sich durch die Fassade nicht täu¬

schen!" fügt er noch hinzu. Allerdings — der erste Ein¬
druck lägt die Mißwirtschaft , die sich dahinter verbirgt,
kaum ahnen. Ein großes, schmiedeeisernesTor gibt einen
breiten Parkweg frei , der zwischen Buschwerk, Bäumen
und Rasen auf das Wohnhaus zuführt . Eine typisch
deutsche Anlage, — sie könnte auch in der Kurmark oder
in Pommern liegen. Auch das Wohnhaus selber macht
— jedenfalls von außen — einen halbwegs gepflegten
Eindruck, ein fast neuer Tennisplatz verrät sogar einige
Eroßmannsalliiren . . . Aber wie gesagt : das alles ist
Bluff, typisch polnischer Bluff , hinter dem sich wie über¬
all in diesem Lande nichts als Unfähigkeit und faule
Schlurigkeitverbirgt . Der Zustand des Hofraumes be-
weist es.
, Er liegt gleich hinter dem Herrenhaus , von diesem
freilich durch eine hohe Hecke getrennt , wie etwas , was
nicht ganz dazu gehört . Die Stall - und Scheu nengebäud«
stammen aus den Jahren nach der Jahrhundertwende,
auch sie galten damals als mustergültig . Aber was ist
daraus geworden? Die Dächer sind nur noch zum Teil
gedeckt. Durch das Gebälk pfeift der Wind . Die Schuppen
sind verfallen. Ein Viehstall stürzte ein, die Trümmer

ließ man liegen. Nur noch wenige Fenster sind verglast.
Schwarz und dunkel starren sie ins Freie . . . Diese
ganze „polnische Wirtschaft" spiegelr sich trübe in
schmutzigenTümpeln , deren Wasser keinen Abzug mehr
findet . Das Pflaster des Hofes, das gleichfalls noch von
der früheren deutschen Domänenverwaltung gelegt war,
ist unter einem zähen, schweren, schwarzen Dreck ver¬
sackt. In einem unfaßbaren Durcheinander liegen die
Geräte da , Walzen, Eggen Pflugscharen , zum größten
Teil verrostet . An einer großen Lokomobile zerbrach
ein Rad , — sie blieb stehen, wo sie stand, und verrostet
nun ebenfalls , — wer hätte sie auch reparieren sollen.-
Die Leute hatten keine Ahnung davon und der „Herr"
saß weit weg in Warschau. Und der Verwalter ? Er
war meist betrunken . . .

Diese polnische Mißwirtschaft stellt keine Aus-
nahmeerscheinung  dar . So wie sie sehen die
meisten aus , dreckig und unendlich verloddert . Zuge¬
geben: es gibt auch andere . In Jnnerpolen findet man
hier und da auch einen polnischen Gutsbetrieb , der etwas
leistet. Aber ausschließlich dort . Sie wurden vom Staat
mit vielen Kosten aufgebaut (wobei man es durchaus
nicht verschmähte, den verhaßten Deutschen ihre Er¬
fahrungen und Erkenntnisse abzusehen) . Die deutschen
Gebiete ließ man restlos verkommen, zum Teil aus
Dummheit und Gleichgültigkeit, zum anderen Teil aber
auch bewußt und absichtlich. Man hatte in Warschau
sogar ein schönes Wort dafür . „Ungleichung"
nannte man diesen Vorgang , der nichts anderes be¬
zweckte, als die westlichen Landschaften des Staates
auf das Niveau der übrigen Gebiete her ab zudrücken.
Und in dieser Beziehung arbeitete man sogar recht
erfolgreich. Allerdings war jedes Mittel dazu recht.

Die Poniatowsky -Siedlungen — eine polnische
Großtat

Die Hauptrolle bei dieser „Polonisierung " der deut¬
schen Gebiete hatte man den Siedlungen zugedacht, die
in diesen Jahrzehnten wie Pilze aus der Erde schössen.
Freilich : wie recht häßliche Pilze . Nach dem Namen
ihres Schöpfers Poniatowsky .-Siedluna genannt , wur¬
den sie zu Hunderten und Tausenden künstlich ins Leben
gerufen. Nach einem sehr einfachen Rezept : man nahm
einem (möglichst deutschen) Großbetrieb den besten
Boden weg, teilte ihn in Stücke von etwa 20 bis aller-
höchstens 10 Morgen auf, baute eine Holzbude mit
zwei Zimmern (die so roh und flüchtig zusammenge¬
zimmert wurden , daß der Wind durch alle Fugen blies ) ,
setzte einen Stall und eine Scheune daneben, ver¬
frachtete „zuverlässige" Polen aus dem Innern des
Landes mit ihrem Panjewagen „nach dem Westen" und
setzte sie als Siedler auf diesen „Höfen" ein. Natürlich
waren diese Gebilde nicht lebensfähig . Abtzr darauf
kam es ja auch gar nicht an. Erstens hatte man sicher
stillschweigend miteingerechnet, daß sich die „Siedler"
nach bewährter polnischer Art „belorgen" (das heißt:
dem Größeren stehlen . . .) würden , was ihnen zu ihrem
Lebensunterhalt fehlte, zum anderen waren den War-

Vor große Strom im gsten
wichtige flufgaben, die die Weichsel stellt

Mit einem ungeheuren Kraftaufwand haben die
Warschauer Machthaber immer und immer wieder das
Hohe Lied von der „Königin der polnischen Ströme ",
wie sie die Weichsel nannten , gesungen. Ganz im
Gegensatz zu dem stimmlichen Aufwand stand aber die
tatsächliche Fürsorge  um diese wichtige Wasser¬
straße. Anstatt die so dringend notwendige Regulie¬
rung in Angriff zu nehmen, ließ man in echt polnischer
Wirtschaft die ganze Weichsel und mit ihr das System
der Flüsse und Kanäle um den Strom versanden und
verloddern. ^

Neues zu dem, was Oesterreich vor dem Weltkrieg
im Oberlauf und vor allem was Deutschland im zwei-
hundertzwanzig Kilometer langen Unterlauf auf preu¬
ßischem Gebiet geleistet hatte , kam nicht hinzu. Die zu
jeder Schöpfung unfähigen Polen  waren
aber auch nicht einmal imstande, das Geschaffene zu
erhalten. Wenn sich aber einmal aus wirtschaftlichen
Kreisen eine dünne Stimme hören ließ, die eine Ver¬
besserung der Schiffahrtsverhältnisse forderte , so hatte
Polen ein sehr treffliches Argument zur Hand . Sie
brauchten nur das Zauberwort Danzig  zu nennen.
Dort lag die Weichselmündung und eine Verbesserung
der Weichfelverhältnisse hätte dieser deutschen Stadt
Vorteile gebracht.

Nun ist aber Danzig auf ewige Zeit in das Reich
zurückgekehrtund es wird ungehindert seine wichtigen
Handelsfunktionen erfüllen . Die Weichsel, die jetzt in
ihrer Gesamtlänge durch deutsches Reichs- bzw. In¬
teressengebiet fließt , muß jetzt aber durch einen
gründlichen Ausbau  die Rolle übernehmen , die
ihr aus Grund ihrer verkehrsgeographischen Lage zu¬
kommt. Die Reichswasserstraßenverwaltung übernimmt
als jüngstes Kind einen Strom , der noch außerordent¬
lich großer Pflege bedarf . Der Schiffsverkehr auf der
Weichsel ist infolge der Versandung sehr stark zurück¬
gegangen. In der Hauptsache diente der Strom noch
zum Klößen von Holz von Bug und Narew  her.

Die nahen Zukunftsaufgaben verlangen eine
durchgreifende Regulierung  auf Nieder-
wasser, die in der gleichen Form durchgeführt werden
wird, wie sie bei der Elbe , der Oder und dem Rhein
besteht. Bei der Stromlänge von 1000 Kilometer wird
es ohne weiteres möglich sein, dreiviertel der
Strecke schiffbar  zu erhalten . Der gründliche Aus¬
bau wird zwar schwierig, kostspielig und langwierig
sein, aber er wird sich lohnen. Denn er ist auch Be¬
dingung für die Durchführung der verschiedenen
Kanalpläne,  die die wirtschaftliche Erschließung
des Landes sehr fördern werden.

In Danzig wird zur Zeit ein« Verwaltung einge¬
richtet, der die G e s a m t p l a n u n g für die Weichsel-
regulierung von Warschau ab, daneben aber auch die
Projektierung neuer Kanäle obliegen wird . 2n Kulm
und Thorn  sind die Gebäude der polnischen Wasser¬
verwaltung für die neuen deutschen Zwecke übernom¬
men worden. Zunächst gilt allerdings die größte Sorge
der Beseitigung der im Flußbett liegenden Trüm¬

mer von den Brücken,  die der polnischen Zer¬
störungswut zum Opfer fielen . Von den 12 Weichsel¬
brücken bis Warschau sind nur die beiden Modliner
Brücken leicht beschädigt. Alle anderen aber wurden
durch die Sprengung der Mittelpfeiler gänzlich  zer¬
stört . Bis zum Eintritt des Eisganges , etwa Mitte
Januar , muß die Riesenarbeit bewältigt sein, um das
Land vor großen Ueberschwemmungen zu schützen.

Ein unerhörtes Zerstörungswerk haben sich die pol¬
nischen Horden auch im Bromberger Kanal geleistet,
der von Friedrich dem Großen 1778—1771 zür Per-
bindung der Weichsel mit der Oder erbaut wurde. Vor
der letzten Schleuse in Vromberg wurden durch An-
bohrung der Stauanlage riesige Verwüstungen
angerichtet.  Die Wassermassen bahnten sich einen
völlig neuen Weg und auf der Kanalsohle liegt heute
eine Sandmenge von über 200 00g Kubikmeter. Um
hier wieder Ordnung zu schaffen, werden Monate an¬
gestrengter Arbeit erforderlich sein.

kin Forschungsprogrammfür den tlslen
Die Arbeiten der Reichsarbeitsgemeinschaft für Raum¬

forschung find auf kriegswichtig« und durch die neue
politische Lag« geboten« Aufgaben umgestellt worden.
Als vordringliches Hauptthema ist hier vom Leiter der
Reichsstelle für Raumordnung „Der  Osten " gestellt
worden. Die für ein Ostprogramm grundlegenden For¬
schungen werden Bestandsaufnahmen bevölkerungs¬
politische, siedlunKspolitische, verkehrspolitische, ernäh-
rungs - und rohstoffpolitische, industriepolitisch«, wasser¬
wirtschaftliche und energiewirtschastliche Untersuchungen
umfassen. Um möglich schnell zu greifbaren Ergebnissen
zu gelangen , hat die Reichsstelle für Raumordnung in
ihren Richtlinien für das vordringliche Kriegsfor¬
schungsprogramm der Reichsarbeitsgemeinschaft die
Problemgruppen namhaft gemacht, die in erster Linie zu
bearbeiten sind. Hierzu gehören die Herstellung eines
Planungsatlasses  für den deutschen Ostraum.
Untersuchungen über die Möglichkeiten der Stärkung
und Befestigung des deutschen Volkstums und der Bil¬
dung neuen deutschen Volksbodens im deutschen Ost¬
raum , Untersuchungen über die Aufnahmefähigkeit der
Räume an deutscher Bevölkerung, der Aussiedlungs-
möglichkeit aus übersetzten Gebieten des Reiches usw.
Es soll weiter untersucht werden , wie die bisher politisch
und wirtschaftlich getrennten Industriegebiet « im Ge-
samtraum Oberschlesien zu einem eioheitlichen Wirt¬
schafts- und Lebensorganismus gestaltet werden können
unter Berücksichtigung der Tatsache, daß dieser Raum
das zentral « Industriegebiet für den mittleren und süd¬
lichen europäischen Lstraum darstellt . Die Untersuchung
erstreckt sich ferner auf die Bedeutung des Ausbaues
der Weichsel  als Eroßschisfahrtsstraß« und der Ost¬
seehäfen für die Entwicklung und künftige Ordnung des
Ostraumes auf die künftige Gestaltung der zentralen
Ort « des Oste.is und ihrer Einzuggebiete sowie auf
staatsrechtlich« und stadtreckitlicheUntersuchungen.
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schauer Regierungsstellen betriebswirtschaftliche Ueber-
legungen sowieso völlig fremd : man wollte „poloni-
steren", und nichts sonst. Was freilich nicht hinderte,
daß man dieses traurige Siedlungswerk als Kulturtat
ersten Ranges in alle Welt hinausposaunte . Die Leid¬
tragenden waren natürlich die deutschen Gutsbesitzer.
Ihnen nahm man bedingungslos , was man brauchte.

Räubereien — gesetzlich geschützt
Auch sonst tat man alles, den deutschen Besitz zu

zerschlagen. Dabei wirkten alle amtlichen Stellen —
Steuerämter , Banken, Gerichte — zusammen, wenigstens
in dieser Hinsicht bestand vollkommene Einig¬
keit.  Ja , man scheute sich nicht, diesen Räubereien
durch eine Reihe von Verordnungen eine gesetzliche
Grundlage zu schaffen. Das 1937 verkündete Erenz-
zon engesetz  ist ein typisches Beispiel dafür . Es ver¬
bot u. a. eine Erbfolge bei Lebzeiten, wobei das Wort
„bei Lebzeiten" nichts als eine leere Floskel war . Denn
Testamente wurden todsicherangefochten — und daß die
Gerichte auf ihre eigene, polnische Weise Recht sprachen,
war nur allzubekannt.

Die deutschen Bauern in diesen Gebieten bewiesen
nichtsdestoweniger eine beispiellose Wider¬
standskraft.  Sie kämpften um jeden Zollbreit ihres
Bodens . Sie arbeiteten Tag und Nacht, um die Steuer¬
lasten aufzubringen . Sie bewirtschafteten ihre Höfe nach
den neuesten Erfahrungen . Ihre Erträge lagen weit
über denen der polnischen Höfe. Durch die Gründung
von Genossenschaften suchten sie auch den Absatz selbst
zu organisieren . Und in ihrem Landbund „Weichsel¬
gau", dem 90 Prozent aller deutschen Bauern ange¬
hörten , hatten sie sich auch das äußere feste Bandage-
schaffen, das alle umschloß und zu gemeinsamem Wir¬
ken befähigte . . . Trotzdem: die Gefahr der Ausrot¬
tung bestand. Sie wurde in jedem Jahr größer. Ständig
wurden weitere deutsche Betriebe enteignet , Proteste
halfen nichts, sie wurden schon in der Vorinstanz abge¬
wiesen, die Führer der Deutschen saßen zumeist in Ge¬
fängnissen — hinzu kam der ungeheure seelische
Druck,  der auf jedem Volksdeutschen lastete und sich
in den letzten Wochen zu einer täglichen, grausamen
Pein steigerte — wer könnte alle die Llualen ermessen,
dem das Deutschtum in dieser Zeit ausgesetzt war ! -

Dann zog der Krieg ins Land , Kanonendonner ver¬
hallte über den Feldern , der Tag der Befreiung schlug!
. . . Der Wiederaufbau hat begonnen — nach zwei
Jahrzehnten „polnischer. Wirtschaft" !

flm örenzstein 18
gefallen

Der erste deutscheTote an der Westfront
LK. An der Westfront , 17. November.

Während deutsche Truppen ihre siegreichen Standar¬
ten und Fahnen durch Polen trugen , hielten im Westen
Hunderttausende deutscher Männer die Wacht am Rhein
und an der Saar.

Trotz der Kriegserklärungen Englands und Frank¬
reichs standen sich die Heere an der deutsch-französischen
Grenze zunächst völlig kampflos gegenüber. Der Auf¬
marsch der Franzosen innerhalb und vor der Maginot-
linie wurde von uns in keiner Weise gestört. Poilus
und französische Söldner aus Nordafrika überschritten
in dem Eebietsstreifen zwischen Saarbrücken und Horn¬
bach die Grenze. Am Grenzstein 18, im Stistswald vor
St . Arnual (Saarbrücken) siel auf diesem Kriegsschau¬
platz der erste deutsche Soldat für sein bedrohtes Vater¬
land : Gefreiter Beck aus Heiligenstadt , ein Melde¬
gänger , den die tödliche Kugel an der Seite seines
Leutnants traf.

Marokkanische Truppen , die sogar oft von französischen
Offizieren mit der Pistole vorgetrieben werden muß¬
ten, griffen den schwachen Grenzposten an. Gefreiter Beck
überbrachte seinem etwa 180 Meter von der Grenze ent?
fernt beim Zollhaus liegenden Zugführer die Meldung.
In diesem Augenblick traf ihn die feindliche Kugel in
die Schläfe, und er sank mit einem leisen Seufzer zu den
Füßen seines Leutnants hin. Kein Wörtlein rang sich
mehr über die zusammengepreßten Lippen des jungen
Thüringers , der so in der frühen Morgenstunde eines
leuchtenden Spätsommertages den Soldatentod fand.

So starb im Westen der erste Deutsche den Heldentod.
Die Kameraden trugen ihn zurück, und der Kompanie¬
führer drückte am Grabe aus , was alle bewegte : „Der
Gefreite Beck, der erste Tote aus unserer verschworenen
Gemeinschaft einer Kompanie deutscher Soldaten , war
uns allen ein guter und treuer Kamerad ! Als erster hat
er nun für dieses schöne deutscheLand sein Herzblut hin¬
gegeben!"

Nur eine Stunde Naft
Soldaten erleben die innere sronl — kine

„Hoffentlichgelingt es mir öfter, die Maschine unserer
Schreibstubezu „bewachen", wie heute, wo die Meute
Ausaana hat" schreibtuns ein Soldat und schickt uns
gleichzeitig den folgenden Erlebnisbericht als Frucht
dieser Wache. Wir hosscn es auch.

Gaitz unversehens war unsere LKW.-Kolonne in die
dunstige Rußluft des Jndustriereviers getaucht. Als wir
zu kurzer .Rast in einer nüchternen Straße anhielten,
hatten wir alle schwarze Stellen im Gesicht.

Da besannen wir uns darauf daß wir ja eine Stunde
Pause machen sollten und sahen uns kurz um Oede
Häuserfronten , die einst in der Systemzeit hastig er¬
richtet wurden , ohne Rücksicht auf die Menschen, die
in den Wänden eine Heimat finden sollten. Es waren
ja nur Arbeiter.

Und das sind ihre Kinder , die in hellen, staunenden
Scharen vor unseren großen Lastkraftwagen stehen und
zu uns heraussehen. Da krabbelt schon ein Knirps
an der Seitenwand hoch.

„Onkel — kommt ihr aus Polen ?" fragt er und
wird von unseren rauhen Fäusten in den Wagen ge¬
hoben. Das ist das Signal . Im Nil sind wir — die
Soldaten — auf unseren eigenen Lastkraftwagen nur
noch zu Besuch. Es scheint, daß in jedem dieser grauen
Häuser fünfzig Kinder wohnen. Die ganze Straße wim¬
melt, und es ist ein Krach, wie man ihn sich nur auf
einem Volksfest noch toller vorstellen kann.

Es hat Abendverpflegung gegeben, und jetzt wollen
alle Kinder von uns eigenhändig eine Scheibe Kommiß¬
brot mit Leberwurst haben und verschlingen sie, nicht
aus Heißhunger , sondern weil es richtiges, echtes Sol¬
datenbrot ist, wie es an der Front gibt. Die ganze

Kompaniesicher durch das Industriegebiet

Straße veranstaltet ein öffentliches Abendbrot . Wir
liefern Kommißbrot — die Arbeiterfrauen und die von
der Schicht heimkehrenden Männer — die Kumpels —
schaffenheißen Kaffee, Wurst , Butter und sonstige leckere
Sachen herbei.

Wir sind von dieser einzigartigen Gemeinschaft der¬
artig gepackt, daß wir nur still staunen können.-

Schmutzige Jungenhände streicheln verstohlen unsere
Stahlhelme . Mit glänzenden Augen stülpen sich die
Burschen die viel zu großen Pötte aus die Wuschel¬
haare und fragen dann ganz ernsthaft , ob sie nicht mal
das Gewehr kriegen könnten.

Es ist unglaublich , wie viel man in einer Stunde er¬
leben kann. „Wann wir wohl wieder so einen Tag
kriegen !" sagt ein Junge , als ich ihn vom LKW. hob,
und dann wollten sie uns zum Abschied jedem einzeln
die Hand drücken. Dabei mochten es mehrere hundert
Menschen sein. Aepfel wurden noch hochgereicht oder
kleine Päckchen mit in Eile zusammengepackten lieben
Sachen.

Durch ein brausendes , in seiner Begeisterung unbän¬
diges Spalier unbekannter Menschen fuhren ' wir ab.
Und wir waren nur eine ganz unbekannte Kom¬
panie.

„Da lohnt es sich wohl, an die Front zu gehen . . ."
dachte einer von uns laut , als die Stadt im Dämmern
verschwand und nur die Hohen Flammen der Eruben-
werke in die Nacht lohten.

Wir halten geglaubt , in eine Gegend zu kommen, die
uns in ihrer rußigen Dürftigkeit nichts geben konnte
und hatte doch auf einer Stunde Rast das Herz
Deutschlands  schlagen hören , hatten die Front
da drinnen erlebt.

Man muß aber die richtigen Lampen in erforderlicher Starke verwenden. Zur Arbekt an der Hobelbank gehört eine
Leuchte mit einer so >Watt -W -Lampe.VerlangenSie in den Clektrolicht-Fachgeschäften immer die innenmattierten
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AMd«Wg Wer BerMegtiiig in GaWStteu,
KMi»e>>,WerNWeii md WiMen Eimichiimse»

Die Einnahme von Mahlzeiten in Gaststätten , Kantinen , Werk¬
küchen und ähnlichen Einrichtungen ist nur gegen Abgabe von Ab¬
schnitten der Lebensmittelbezugs -karten zulässig. Da die Reichssett-
und Reichssleischtarten zum Teil an einen Bestellschein gebunden
sind, gilt im einzelnen folgendes:

1. Wer nur gelegentlich seine .Mahlzeiten in Gaststätten usw.
einnimmt , oder wer die Gaststätten usw. im Laufe eines Versor¬
gungsabschnittes wechselt, kann die Normalkarten für Fleisch und
Fett in Reise- und Gaststättenkarten umtauschen.

2. Wer regelmähig seine Mahlzeiten in Gaststätten usw. ein¬
nimmt, hat folgendes zu beachten:
s) Die Reichsfettkart« enthält einen Bestellschein für Margarine,

der in zwei Hälften unterteilt ist. Die linke Hälfte , die über
100 Gramm lautet und den Vermerk „Für Werkkücheoder Kan¬
tine " trägt , ist in Gaststätten usw. abzugeben, welche die dazu¬
gehörigen Einzelabschnitte sl und a 2 zu entwerten haben.
Schwer- und Echwerstarbeiter geben zweckmäsiigerweisedie den
Vermerk „Für Werkküche" tragenden Bestellscheine der Zusatz-
karte ad,. in welchem Falle wöchentlich je ein Einzelabschnitt
a 1 bis s 4 zu entwerten ist.

b) Bei der Reichssleischkarte gibt der Normalverbraucher zweck-
mätzigerweise den Bestellschein ab, in welchem Falle Lei Ver-
abfolgung der Mahlzeiten die mit „Fleisch" bezeichneten Ab¬
schnitte zu entwerten sind.

Die Inhaber von Zusatzkarten für Schwer- und Schwerst-
arbeiter und Zulagekarten sür Lang- und Nachtarbeiter tonnen
die an Bestellscheine nicht '' gebundenen Einzelabschnitte der
Norinalkarten und der Zusatz- und Zulagekarten abgeben.

3. Für die Verpflegung in Werkküchen und Kantinen sind Le-
sonders die Zusatzkarten für Schwer- und Echwerstarbeiter geeignet.
Die Fleischzusatzkarteenthält (ohne Bestellscheins u. a. se 8 Einzel¬
abschnitte über je 100 Gramm Fleisch oder Fleischwaren so daß
den Schwer- und Schwerstarbeitern wöchentlich 200 Gramm Fleuch
oder Fleischwaren in der Werkkücheverabfolgt werden können. Die
Fettzusatzkarte enthält u. a. einen Bestellschein für Margarine über
M Gramm (siehe oben unter 2aj.  Die Zulagekarte für Lang- und
Nachtarbeiter enthält 4 Einzelabschnitte über je 100 Gramm Milch
oder Fleischwaren und einen Abschnitt über 80 Gramm Fett . Es
wird davon ausgegangen , das; der Inhaber der Zulagekarte wenn
er täglich eine warme Mahlzeit im Betriebe erhält , die gleiche
Menge aus seiner Normalkarte zur Verfügung stellt, also insge-
lamt wöchentlich200 Gramm Flenchwarenabschnitte und ^0 Gramm
Fettkartenabschnitte abgeben kann. Die Abgabe von lOO Gramm
monatlich an Fettabuchnitten Air die Werkküchewird von dem un-
haber der Zulagekarte am besten so qebandhabt , dasi die link« über
100 Gramm lautende Hälfte des Margarine -Bestellscheins ab¬
gegeben. wird. 2n diesen, Fall « können die 80 Gramm Fett der
Zulagekarte vom Einzelhändler für den Hausgebrauch bezogen

Soweit ein Betrieb dem Inhaber einer Zulagekarte Eeleaen-
belt zur Teilnahme an Werkkllchen-Berpslegunq gibt , kann der Pe¬
rl --- v ^ ^ Werkküchen -Verpslegung das Dopvclte der Ab-
Ichnitte der Zulagekarten vorgesehen ist, Lei Aushändigutig der Zu-
laqekarten verlan -sen. das; der Jnbaber der lliilaaekarten die -ür

erforderlichen Fleisch- und Fctt-
abschnitte der Normalkarten abgibt.

Bremen , den 16, November 1939.
Eknähkungsamt Abt. 6.
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